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Der Krieg in Oſtaſien.
Der Beginn der Feindſeligkeiten zwiſchen Japan und Ruß-

land wird von der ruſſiſchen Diplomatie und der dieſer nahe-
ſtehenden Preſſe den Japanern zum Vorwurf gemacht. Die
heuchleriſchen Verſicherungen über die Friedensabſichten Ruß-
lands können aber keinen Augenblick darüber im Unklaren laſſen,
daß Rußland die Verhandlungen hinausgeſchoben hat, um
genug Truppen in Oſtaſien zuſammenziehen zu können. Nach
einer Meldung aus Nagaſaki ſah ſich Japan veranlaßt, die
diplomatiſchen Beziehungen da Rußland in den
letzten Tagen eine große Anzahl Transportſchiffe gemietet hatteund eine Diviſion darauf verlud, ſowie einige Se vorher

ſeine Flotte aus Port Arthur vorausſchickte, unter deren Schutz
die Truppen in der Nähe des YaluFluſſes landeten und Nord
Korea beſetzten. Japan mußte alſo, wenn es nicht von dem
ruſſiſchen Bären erdrückt werden wollte, endlich dem Gaukel-
piel der ruſſiſchen Diplomaten ein Ende machen und energiſche

aßregeln treffen. Uebrigens ſoll eine formelle Kriegserklärung
durch die japaniſche Regierung für Freitag erlaſſen werden.

Japan hat zunächſt ſeine erſte, zwölfte und die Garde-Diviſion moöbiliſtert Truppentransportſchiffe, deren Zahl un

ſäſſen iſt, ſind nach Korea unterwegs, eskortiert von Kriegs-
iffen.

ach den letzten Nachrichten haben die Japaner die ruſſiſche
Flotte bei Port Arthur angegriffen und ſind trotz gegen
teiliger ruſſiſcher Meldungen ſiegreich geweſen. Die Japaner
nahmen die beiden ruſſiſchen Kreuzer Warjay und Koricz.
Drei ruſſiſche Kriegsſchiffe wurden durch japaniſche Torpedo-
boote außer Gefecht geſetzt. Fünfzehn Panzerſchiffe beſchoſſen
die Befeſtigungen von Port Arthur. Die Ruſſen verloren zehn
Mann und hatten 2 Offiziere und 54 Mann verwundet. Nach
einſtündiger Beſchießung ſtellten die Japaner das Feuer ein
und dampften anſcheinend unverſehrt nach Süden. Durch
dieſen Erfolg ſollen die ruſſiſchen Seeſtreitkräfte in Oſtaſien
ſtark geſchwächt worden ſein.

Auch ruſſiſche Kauffahrteiſchiffe ſind ſchon von den Japanern
aufgebracht worden. Einer Depeſche des Daily Telegraph aus
Nagaſaki zufolge geſchah die Wegnahme vor Maſampho. Die
Schiffe leiſteten keinen Widerſtand und wurden von den
Japanern unter ſichere Bedeckung gebracht. Zwei weitere Fahr-
zeuge wurden angeblich nach Saſcho geſchleppt. Die Daily
Mail erfährt dagegen aus Tſchifu, es handle ſich bei der Weg-
nahme um ſogenannte Walfiſchfänger, die zwiſchen Korea und
Japan Spionagedienſte taten und außerdem Auftrag hatten,
die Kabel zu zerſtören. Die Daily Mail meldet ferner aus
Tſchifu, 60 Transportſchiffe mit japaniſchen Soldaten ſeien
behufs Landung an verſchiedenen Punkten Koreas in See ge-
gangen. Jn Port Arthur iſt das Eis, Meldungen aus Naga-
ſaki zufolge, zwei Fuß dick.

und die Mansfelder Kreiſe.

Ueber ruſſiſche Rüſtungen und Truppenbewegungen wird ge-
meldet: Daily Mail berichtet, daß fünf Bataillone Jnfanterie,
eine Schwadron Kavallerie und zwei Batterien Artillerie Port
Arthur verlaſſen hatten, um ſich nach Yn-hhau zu begeben, ein
Bataillon Jnfanterie ſei nach der koreaniſchen Grenze ab-
gegangen.

Die in Oeſtreich- Ungarn weilenden Militärpflichtigen
ſiſcher Untertanen erhielten telegraphiſche Einberufung,
müſſen ſofort zu ihren Truppenkörpern einrücken.

Von allen im europäiſchen Rußland ſtationierten Regimentern
wurden von jeder Kompagnie 12 Mann entnommen zwecks
raſcher Bildung neuer für Oſtaſien beſtimmter Regimenter.

Ueber die Haltung Frankreichs wird aus Paris
gemeldet, daß der Miniſter des Aeußeren Delcaſſe verſichert
habe, Frankreich werde wohlwollende Neutralität be-
wahren. Jm Gegenſatz hierzu ſteht folgende Meldung aus
Tientſin:

Jn Schan-hai-kwan wird ſtündlich das Eintreffen des fran
zöſiſchen Transportſchiffes erwartet, welches ein Bataillon
franzöſiſcher Soldaten von Tonking dorthin bringen ſoll, um
die Forts zu beſetzen, welche von den Ruſſen geräumt wur-
den. Es heißt, daß die Trikolore über die Forts gehißt
wurde, die von einer einzigen Feldwache bewacht werden.
Der in Schan-hai-kwan ſtationierte britiſche Offizier erhob
Proteſt. General Ventris, welcher die britiſchen Truppen in
Nordchina befehligt, hat ſich nach Schan-hai-kwan begeben.

Schan-hai-kwan iſt ein bisher von den Ruſſen beſetzter
nordchineſiſcher Hafen. Bewahrheitet ſich die Nachricht von
dem Eingreifen der Franzoſen, ſo können durch die Beſetzung
des Ortes ſchwere internationale Verwickelungen entſtehen, die
dem Kriege große Ausdehnung geben werden.

Einem Genuger Blatt wird aus Santjago de Chile gedrahtet,
daß Japan die chileſiſchen Kriegsſchiffe Capitan Prat, Maca-
buco und Almirante Condell erworben hat und daß die Fahr-
zeuge mit Munition und Lebensmitteln vollkommen ausge-
rüſtet, in wenigen Tagen in See ſtechen werden.

Ueber die japaniſchen Schießwaffen äußert
ſich der Engländer Norman wie folgt: Das in der japaniſchen
Armee gebräuchliche Gewehr ſei ein Magazingewehr, in welchem
5 Patronen Platz finden. Das Gewehr wurde von einem
japaniſchen Offizier erfunden. Obgleich etwas leichter als die
europäiſchen, halte es doch im Uebrigen jeden Vergleich mit
dieſen aus es trage ca. 1100 Meter weit. Auch die Feld-
geſchütze (Schnellfeuer-Geſchütze), die ebenfalls von japaniſchen
Offizieren erfunden und in Japan konſtruiert ſind, ſeien durch-
aus gute. Nur ſeien, ſo meint Norman, die japaniſchen Pferde
und Mannſchaften vielfach zu ſchwach, um die Kanonen leicht
handhaben zu können. Es ſei überhaupt erſt zu erweiſen, ob
die japaniſchen Soldaten, die von einer ſchwächeren Körper-
konſtitution ſind als die Ruſſen, den Entbehrungen und Stra-
pazen eines langen Krieges gewachſen ſein werden.

Ueber die prinzipielle Stellung des Prole-
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tariats zum oſtaſiatiſchen Kriege bringt der
Vorwärts folgende beachtenswerte Ausführungen:

Das internationale Proletarigt das Rußlands ſelbſt ein
geſchloſſen könnte es nur mit der größten Genugtuung er
füllen, wenn Rußlands imperialiſtiſche Raub-
politik in Oſtaſien eine ſchwere Niederlage
erleben würde. Friſtet doch der zariſche Deſpotismus ſeine
fluchwürdige Exiſtenz nur noch durch ſeine ſkrupelloſe Welt
politik. Das Land der Knute hätte längſt ſein inneres Jena
erlebt, wenn nicht der thönerne Koloß des abſolutiſtiſchen
Reiches durch ſeine Weltpolitik den Bankrott immer noch hin
auszuſchieben vermocht hätte. Die ruſſiſche Jntelligenz revo-
lutioniert ſeit Jahrzehnten, die idealiſtiſch veranlagten Elemente
der ſtudierenden Jugend ſchmachten in den Kaſematten der
Feſtungen oder in den Bergwerken Sibiriens. Die Bauern
werden durch eine chroniſche Hungersnot decimiert, ſelbſt inner-
halb der Bourgeoſie, der Prieſterſeminare und des Offizierkorps
gärt es. Wenn trotzdem das abſolutiſtiſche Regiment noch
nicht zuſammengebrochen iſt, ſo liegt das lediglich an der Ent
faltung jenes weltpolitiſchen Va banque-Spiels, das bis jetzt
das Elend und den inneren Zerſetzungsprozeß durch äußere
Gloire erfolgreich zu verbergen und durch uferloſe militäriſche
und mariniſtiſche Rüſtungen das in den Fugen krachende
Staatsgefüge zu ſtützen vermocht hat. Hinzu kam, daß Bis-
marcks kurzſichtige Politik Frankreich in die Arme Väterchens
trieb, ſo daß der franzöſiſche Revanche-Gedanke durch Rußland
finanziell ausgebeutet werden konnte. Die großen und kleinen
Kapitaliſten Frankreichs lieferten dem thönernen Koloß die
Milliarden, durch die es ſeine prahlende Scheinexiſtenz friſten
und ſeine dreiſte Raubpolitik in immer größerem Maßſtabe fort
ſetzen konnte.

Die wirkliche Macht Rußlands auch in militariſtiſcher Be
ziehung iſt lange nicht ſo groß, als man gewöhnlich annimmt.
Der Krimkrieg und der letzte ruſſiſch-türkiſche Krieg haben da
bewieſen. Es iſt deshalb auch gar nicht ausgeſchloſſen, daß
der ruſſiſche Bär von dem kleinen, aber behenden Japan furcht
bar zerzauſt wird. Damit wäre aber Rußlands Preſtige ver-
nichtet und ſein unheilvoller Einfluß auch auf die europäiſche
Politik gebrochen. Frankreich würde ſich dann wahrſcheinlich
bedanken, durch immer neue Milliarden- Anleihen den Abſolu-
tismus Väterchens zu ſtützen, und auch die deutſche Regierung
würde dann vielleicht ein Gefühl der Scham für die Demüti-
gungen empfinden, die ihm der Zarismus ſeit den Zeiten der
heiligen Alliance zumutet. Vielleicht auch käme dann endlich
in Rußland ſelbſt die innere Kriſe zum Ausbruch, eine Kriſe,
die das Selbſtherrſchertum und die verfaulte Beamtenhierarchie
hinwegfegte und durch Schaffung eines konſtitutionellen Regi-
ments die natürlichen Vorbedingungen für den politiſchen und
ſozialen Fortſchritt ſchüfe.

Es iſt deshalb zu hoffen, daß vor allen Dingen auch das
franzöſiſche Proletariat jedem eventuellen Verſuch der
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Der Montfanon iſt gut, wenn er von friedlicher Teilung
eben dieſen zwei Männern faſelt! Als Boleslav nach War-
chau ging, haben ſich Maitland und die Gräfin kaum gekannt,
und jetzt Jſt er wirklich ſo Hals über Kopf heimge-
kommen, ſo muß er von ſeinem Stellvertreter Wind bekommen
gar So was kommt ja vor unter guten Kameraden, ſolche

röpfe gibts Falls Gorka, der ein Piſtolenſchütze iſt
wie Caſal, dieſen Amerikaner im Zweikampf erſchießt, ſo er-
hält die Welt einige nachgemachte Velasquez weniger, woran
mir etwa ſo viel liegt als an meinem erſten Leitartikel. Auch
wenn er den Verrat an ſeiner Geliebten rächt, macht es mir
keinen Kummer, denn ſie treibts wirklich ein bißchen bunt,
dieſe Katharina Steno; aber was ſoll aus meiner kleinen
Freundin, der armen, herzigen Alba werden, wenn die Tor-
heiten ihrer Mutter Skandal erregen, vielleicht blutigen Das
Kind v zuweilen manches und leidet namenlos darunter
Gorka ier? Und mir hat ers nicht geſchrieben, obwohl

ſeit ſeiner Abreiſe mehrere Briefe von ihm erhalten habe,
obwohl er mich letzten Herbſt unter dem Vorwand, daß ich
die Frauen kenne, zum Vertrauten ſeiner Eiferſucht a
und die reizende kleine Eitelkeit gehabt hat, mir einen Roman
einblaſen zu wollen! Dies Schweigen und dieſe Rückkehr,
das ſchmeckt nicht mehr nach einem Roman, ſondern nach
einer Tragödie, und bei einem Manne wie dieſem muß man
auf alles gefaßt ſein. Nun, ich werde ja bald wiſſen, woran
ich bin, denn jedenfalls treffe ich ihn im Palaſt Caſtagna.
Er wird ſich's nicht haben nehmen laſſen, ſeine Frau zu be-
gleiten, um die einſtige Geliebte ein paar Stunden früher
r Die einſtige Geliebte? Nein, nein. DieſesKapi el iſt noch nicht abgeſchloſſen. Es wäre mir lieber,
er ſäße noch an der Weichſel, dort war er beſſer aufgehoben!
Arme, herzige Alba!“

Dieſes innerliche Selbſtgeſpräch unterſchied ſich ſehr wenig
von dem, was unter dieſen Umſtänden jeder andere junge
Mann, der ſich für die unſchuldige Tochter einer leichtſinnigen
Mutter intereſſiert, auch gedacht haben würde. Es iſt immer
ein rührender Fall, aber kein ſeltener, und der Romandichter
hätte nicht nötig gehabt, ihn gerade in Rom zu ſtudieren und
n Schaden ſeiner literariſchen an einen ganzen Win-
er und Frühling darauf zu verwenden. Wenn ſeine Teil-

nahme aber über den Studienzweck hinausging, ſo hatte Dor-
ſenne é ein ſehr einfaches Mittel zur Hand, um ſeine „leine
Freundin“ vor allem Herzeleid zu bewahren, das der Leicht
inn dieſer Mutter, die auch das Alter keine Tugend lehrte,

über ſie bringen konnte. Warum machte er ſie nicht zu ſeiner
Frau? Dorſenne hatte väterliches Vermögen, das durch lite-
rariſche Erfolge bedeutend vermehrt worden war, denn et
ſein erſter Band der im Jahre 1879 erſchienenen „Weiblichen
Studien“ ihm einen Namen gemacht hatte, war keiner von
ſeinen fünfzehn Romanen- oder Novellenbänden unbemerkt ge-
blieben. Seine perſönliche Berühmtheit konnte je nach Bedürf-
nis auch durch Familienſtolz unterſtützt werden, denn ſein
Großvater war der jüngere Vetter jenes berühmten Generals
Dorſenne geweſen, den Napoleon an der Spitze ſeiner Garde
nur durch einen Friant hatte erſetzen können. Damit iſt alles
geſagt. Die Erben des Helden aus der großen Kaiſerzeit
hatten zwar dieſe Verwandtſchaft nicht anerkannt, aber Julian
laubte daran, und wenn er gelegentlich Schmeicheleien über
eine Werke mit der Bemerkung ablehnte: „Ach, in meinen

Jahren hatte mein Großonkel als Oberſte der Garde ſchon
ganz andre Dinge vollbracht,“ ſo war es ihm heiliger Ernſtdamit. Dieſer etwas fragliche Kuhn hätte aber nicht einmal
ins Treffen geführt zu werden gebraucht, um ihn der Gräfin
Steno, deren geſellſchaftliche Stellung durch ihren Lebenswan-
del immerhin erſchüttert war, als Schwiegerſohn annehmbar
zu machen.

Was das Herz des jungen Mädchens betraf, ſo hätte er ſich
mit ſeinem ſchönen, klugen Kopf und der trotz ſeiner fünfund-
dreißig Jahre jugendlich ſchlanken Geſtalt dieſe Eroberung
wohl zutrauen dürfen. Nichts lag ihm aber ferner als der-
artige Pfppe- denn als er jetzt die Treppe in dem einſt von
Urban VII. bewohnten Palaſt emporſtieg, ſehte er den Mono-
log von vorhin, allerdings in ganz andern Ausdrücken fort;
er fertigte eine jener unbewußten Ümarbeitungen an, wie ſie
im Gehirn des literariſchen Arbeiters, einem Naturtrieb ge-horchend, von ſelbſt entſtehen. Dieſes Denken in dieſe
Geſtalt iſt einer der ausgeſprochenſten Auswüchſe dieſes Be-
rufes und zugleich der für den Laien unverſtändlichſte, denn
er denkt ungehemmt und iſt in der glücklichen Lage, von der
Sklaverei, die das haarſcharf richtige Wort ausübt, nichts zu
ahnen.

„Ja, ja, die arme, herzige Alba!“ ſagte er ſich. „Wie ſchade,
daß die vor vier Monaten angezettelte Verbindung mit Maud
Gorkas Bruder nicht zu ſtande gekommen iſt! Es wäre ja
ziemlich unſittlich geweſen, ſie in die Familie des Liebhabers
ihrer Mutter eintreten zu laſſen, aber ſchließlich hätte ſie um

e eher Ausſicht gehabt, unaufgeklärt zu bleiben, und die
Freundſchaft zwiſchen ihr und Gorkas Frau, die ihre Mutter
aus r m ſo beganſtig hätte wenigſtensnud gebracht. Alba wäre jetzt Lady Ardrahan und ſteckte
in den geſunden engliſchen Verhältniſſen, die unſer ſittliches
Sein kräftigen, wie die Bergluft das Blut, während man ſie
hier oder anderswo irgend einem Dummkopf Frau geben
wird. Den wird ſie dann betrügen, wie ihre Mutter den ver
floſſenen Steno betrogen hat; wer weiß, vielleicht gar mit
mir als Erinnerung an unſre hübſche, unſchuldige Freund-
ſchaft von heute nein, das wäre gar zu traurig. Laſſenwir die Zukunft, von der wir nicht wiſſen, ob ſie ſein wird,
während die Gegenwart alle Rechte der Wirklichkeit hatl!
Und Tatſache iſt, daß ich dem Komteßchen meine eigenartig-
ſten römiſchen Eindrücke verdanke, die mir das Bild ihrer
nicht allzu glücklichen Jugend im Rahmen der großen Ver-
gangenheit geboten hat. Und das iſt auch wieder ſo ein Ein-
ruck, den man mit Verſtändnis genießen muß, der Beſuch

dieſes unter den Hammer gekommenen Palaſtes an der Seite
eines argloſen Kindes, über deſſen Haupt ein Damoklesſchwert
ſchwebt. Logiſcherweiſe ſollte ich mich ja freuen, daß die Grä-
ſin Steno eine galante Frau iſt, denn ſonſt würde in ihrem
Haus ein andrer Ton herrſchen, und mein traulicher Verkehr
mit der Kleinen wäre nicht denkbar. Ebenſo muß ich befrie-
digt ſein, daß der Fürſt Ardea ein Lebemann und obendrein
ein Narr iſt, der ſein Vermögen an der Börſe verſpielt hat,
und daß die Gläubiger ſich unter Vorſitz des Meiſters Ancona
zuſammengetan und Hand auf dieſen Palaſt e haben,
denn ſonſt würde ich jetzt dieſe päpſtliche Treppe nicht hinauf-
ſteigen, dieſe in die Mauern eingefügten griechiſchen Sarko-
phagtrümmer nicht betrachten und mich nicht an dem leuchten-
den Grün dieſes Gartens erfreuen. Was Gorka betrifft, ſo
kann der ja auch aus ſechsunddreißig andern Gründen als ge-
rade Eiferſucht zurückgekommen ſein, und vielleicht hat Mont-
fanon doch recht, und die Steno bringt's fertig, alle beide,
den Maler und ihn, an der Naſe herumzuführen. Sie wird
dem Maitland weismachen, daß ſie Gorka nur aus Rückſicht
auf ſeine Frau bei ſich ſehe und um ihn zu verhindern, dieſe
vollends durchs Spiel zu Grunde zu richten. Und Boleslav
wird ſie vorſchwätzen, daß es ſich zwiſchen ihr und Maitland
nur um äſthetiſche Geſpräche über Perugino und Raphael
handle, und ich wäre ein größerer Narr als dieſe beiden,
wenn ich mich um die Freude an dem heutigen Schauſpiel
bringen lieke.

(Fortſetzung folgt.)
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Regierung, ſich zu Gunſten der ruſſiſchen Raubpolitik in Oſt
aſien einzumiſchen, energiſch entgegentritt!

Das internationale ſozialiſtiſche Bureau
hat denn auch, wie ſchon kurz gemeldet wurde, bereits amSonntag in dieſer Beziehung Stellung genommen. Das
Büreau hat folgende von dem franzöſiſchen Genoſſen Vai b
lant vorgeſchlagene Tagesordnung angenommen.

Falls durch ein Verbrechen der Herrſchenden und des Kapi-
talismus ein Krieg zwiſchen Japan und Rußland ausbrechen
ſollle, wäre es die Pflicht der Sozialiſten aller Länder, be-
ſonders der franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Arbeiter-
partei, mit allen Kräften die Einbeziehung ihrer Länder in
den Krieg zu verhindern.

Tagesgeſtizichte.
Halle, 10. Februar.

Der Reichstag
trat geſtern nicht ſofort in ſeine Tagesordnung ein. Zuerſt
regte ſich der Zentrumsabgeordnete Gröber darüber auf,
daß Genoſſe Frohme einen Ausdruck in ſeiner letzten Reichs-
tagsrede, gegen die Abg. Gröber polemiſierte, nachträglich
korrigiert hatte, weil ſie offenbar die Folge eines bloßen Ver-
ſprechens war. Zu dem Bruſtton moraliſcher Entrüſtung, den
der Zentrumsredner anſchlug, bietet dieſer einfache Vorgang
wahrlich keine Veranlaſſung.

Jn ſeiner Etatsberatung kam das Haus nicht über den Titel
„Geſundheitsamt“ hinaus. Daß Genoſſe Scheidemann geſtern
ſo klar bewieſen hatte, daß das angeblich hygieniſche Fleiſch-
beſchaugeſetz in Wahrheit nur zu dem Zweck gemacht iſt, durch
Ansſchlleßung ausländiſchen Fleiſches vom deutſchen Markt
den Profit der Agrarier zu erhöhen, war den Wortführern
offenbar ſehr unangenehm. Vom Zentrum, den Nationallibe-
ralen, dem Bund der Landwirte, den Konſervativen und den
Antiſemiten traten nacheinander Redner auf, um ſeine Aus-
führungen zu entkräften. Der eine verſuchte das, indem er die
Sozialdemokratie antinational und Genoſſen Scheidemann einen
Dummkopf ſchimpfte, der andere erklärte gerade heraus, die
Schweinezüchter ſollten geſchützt werden und der dritte war
bereit, die Wahrheit des agrariſchen Märchens von den hygie-
niſchen Gründen zum Fleiſchbeſchaugeſetz zu beſchwören. Daß
dieſe widerſprechenden Behauptungen großen Eindruck auf das
Haus machten, wird man ſchwerlich behaupten können.

Genoſſe Horn der von unſerer Fraktion geſtern zum
Wort kam, kümmerte ſich denn auch nicht viel um dieſe Klagen
der ſchönen agrariſchen Seelen, ſondern brachte die traurigen
ſanitären Verhältniſſe, die bei den Glasarbeitern herrſchen, zur
Sprache.

Daß viele Arbeiter ein und dasſelbe Mundſtück zum Glas-
blaſen benutzen müſſen, führt mit einer wahrhaft tödlichen
Sicherheit zur Uebertragung von Krankheiten, wie Tuberku-
loſe und Syphilis. Der Staatsſekretär Graf Poſadowsky und
ſelbſt der agrariſche Graf Kanitz mußten anerkennen, daß eine
Beſſerung, ein Eingreifen der Geſetzgebung hier dringend not-
wendig ſei.

Den Reſt der Sitzung füllten Einzelheiten: Fragen der inne-
ren Organiſation des Reichsgeſundheitsamts und Wünſche
einzelner höherer Beamtenklaſſen.

—AA

Aus dem Götheländle.
Nach drei langen Sitzungen hart der Landtag des Großherzog-

tums Sachſen- Weimar die erſte Leſung des Etats beendet.
Die erſte Sitzung verlief ziemlich ruhig. Anders wurde das
Bild, als der Abg. Baudert auf die Einzelheiten des Etats
näher einging und in ausführlichſter Weiſe Mißſtände geißelte
und Beſchwerden vortrug. Die Verſammlungsverbote ſpielten
dabei wieder eine große Rolle. Am zweiten Sitzungstage nahmen
nun die verſchiedenſten Redner die Gelegenheit wahr, um das
von Baudert einer Kritik Unterzogene in ein beſſeres Licht zu
ſtellen. Am ungeſchickteſten ging dabei der Abg. v. Boyneburg
vor. Er erklärte ſich gegen eine Reichs Einkommenſteuer, für
Erweiterung der indirekten Steuern. Er ſprach ſeine unver-
hohlene Freude gegenüber den Verſammlungsverboten im Neu
ſtädter Kreiſe, weil dies ſo nahe bei Krimmitſchau ſei, aus. Die
Sozialdemokratie ſei der Totfeind der bürgerlichen Geſellſchaft

das habe Bebel auf dem Dresdener Parteitage geſagt, zur
Bekräftigung las der Herr die Worte vor deshalb könne die
Sozialdemokratie nicht wie andere Parteien behandelt werden.
Genoſſe Baudert, der am dritten Tage der erſte Redner war,
ließ ſich die Gelegenheit nicht entgehen, den Herren das zu ſagen,
was die Junker und die herrſchenden Parteien ſonſt nur in
großen Parlamenten zu hören bekommen. Daß die Worte ge-
ſeſſen hatten, bewies der Herr Staarsminiſter, der ſeine Un
beholfenheit damit deckte, daß er zu ſchimpfen begann und
Baudert vorwarf, er hetze und ſchüre zum Klaſſenhaß. Der
Bürgermeiſter Fritzſche aus Berga, der durch ſein neueſtes Ver-
ſammlungsverbot weil der in Ausſicht genommene Redner
dort gänzlich unbekannt ſei dem Abg. Baudert Gelegenheit
gab, noch einmal auf dieſes Gebiet zu kommen, verteidigte ſich
in einer recht originellen Weiſe. Wenn man bisher die Be-
hörden der Willkür beſchuldigte, dann wurde dies immer be-
ſtritten, der Herr Fritzſche hat es jetzt aber im Landtage beſtätigt.
Dieſer Herr ſtellte ſich als der Bürgermeiſter vor, der die Ver-
ſammlung verboten habe. „Jch würde dieſe Verſammlung auch
ohne jede geſetzliche Handhabe verboten haben So ſagte dieſer
Herr wörtlich, indem er noch betonte, daß er ſeit 18 Jahren
dort als Bürgermeiſter amtiere und dies ſeine erſte Verſamm-
lung ſei, die er verboten habe.

Eine Denkſchrift über die Witwen- und Waiſen
verſicherung wird in eiwa 14 Tagen vom Reichsamt des
Jnnern veröffentlicht werden.

Wie aus den Andentungen des Grafen Poſadowsky hervor-
geht, handelt es ſich um eine Denkſchrift gegen die vom Zen-
trum zur Hintergehung ſeiner Wähler befürwortete Verſiche-
rung aus den Mitteln des Zollwuchers. Jn der Dentſchrift
wird alſo vermutlich die Unmöglichkeit nachgewieſen, überhaupt
eine wirkliche Witwen- und Waiſenverſicherung einzuführen.
Dagegen will man unter der Vorausſetzung, daß Arbeit-
geber und Arbeiter Beiträge leiſten für „bedürftige“ Witwen
eine Verſicherung in beſchränktem Maße einführen. Mithin
dürfte ſich auch dieſe Sozialreform nur als eine Umänderung
der Armenpflege darſtellen.

Zur Herero- Angelegenheit äußerte ſich Genoſſe Bebel
in einer Verſammlung in urzen, wo er über die politiſche
Lage ſprach. Die Leipziger Volksztg. berichtet über
dieſen Teil der Ausführungen Bebels:

„Die bürgerlichen Blätter hätten es als eine Schlauheit hin-
geſtellt, wenn die Sozialdemokraten ſich im Reichstage der Ab-
ſtimmung über die Geldforderung der Regierung zur Nieder
werfung der Aufſtändiſchen enthalten hätten. Die Fraktion
hätte das aber mehr in Unwiſſenheit der wirklichen Lage in
Afrika getan. Nachdem wir aber jetzt die Zuſtände dort ge-
nau kennen, wird die nächſte Abſtimmung ganz anders werden.
Wir haben keine Neigung, fremdes Eigentum zu vernichten.

Das Land, das die Aufſtändiſchen verteidigen, iſt ihr Land.S Wehen Weswirr wenn i e re dikh m laſſen
wollten.“

Die Hakatiſten haben eine moraliſche Niederlage erlitten:
Prof. Delbrück, der wegen Beleidigung der Vorſtandsmit-
glieder des deutſchen Oſtmarkenvereins durch einen Artikel in
den Preußiſchen Jahrbüchern in zwei Jnſtanzen zu 300 Mark
Geldſtrafe verurteilt worden war, wurde vom Landgericht I in
Berlin, wohin das Kammergericht die Sache zurückverwieſen
hatte, freigeſprochen.

Gefängnislektüre. Nach einer neueren Verfügung des
preußiſchen Juſtizminiſters dü fortan Gefangene Bücher und
Schriften nur aus der Gefängnisbibliothek benutzen. Ausnahmen
kann der Vorſteher bewilligen. Bei einfachen Haftgefangenen
unterliegt die Auswahl von auswärts bezogenen Büchern und
Zeitungen der Znehzg ung des Vorſtehers. Ob Unterſuchungs-efangenen eigene der und Zeitungen geſtattet ſind ent-
ſcheidet der Richter.

Das iſt wieder eine Verſchlechterung des bisherigen Zuſtandes.Bisher wurden in den preußiſchen Gefängniſſen n allgemeinen

Bücher zugelaſſen, allerdings unter der Kontrolle der Vorſteher.
Jetzt ſoll der Gefangene durchweg auf die Gefängnisbiblothek
angewieſen ſein. Aber dieſe Bibliotheken enthalten Ausnahmen
beſtätigen nur die Regel den traurigſten Schund der Trak-
tätchenliteratur und außerdem „patriotiſche“ Schriften von dem
bekannte Niveau. Der auf dieſe Lektüre angewieſene Gefangene
muß in kurzer Zeit ſtumpfſinnig werden.

Das Sündenregiſters des Leutnuants. Ueber Vorgänge-
die zur Verurteilung des Leutnants v. Schweinichen vom
145. Jnfanterie- Regiment in Metz führte die Verhandlung
erfolgte bekanntlich unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit wird dem B. T. geſchrieben Jn der Ludwigskaſerne
zu Metz hat die Militärfeuerwehr eine beſtändige Wache, aus
1 Offizier, 3 Unteroffizieren und 28 Mann beſtehend. Am
28. November v. J. kam Leutnant v. Schweinichen vom Königs-
regiment Nr. 145 morgens zwiſchen 1 und 2 Uhr von einer
Kaſinofeier aus an die Kaſernentür und befahl dem Feldwebel
der 1. Batterie des Bahyeriſchen Fußartillerieregiments Nr. 2,
die Wache zu alamieren. v. Schweinichen war zur gebenenen
Zeit gerade Kommandant der Wache und beſaß das Recht der
Alarmierung. Aber der Feldwebel, an den er ſich wandte, hatte
mit der Feuerwache gar nichts zu tun und erwiderte dem Offi-
zier, daß er ſich an den wachhabenden Telegraphiſten wenden
müſſe. Die Erklärung des Feldwebels brachte den Leutnant ſo
in Aufregung, daß er dem Feldwebel die ſchwerſten, nicht wieder-
zugebenden Beleidigungen zurief und ihm befahl, auf das
Bureau mitzukommen. Dort begann er eine Vernehmung des
Feldwebels. Dann ging der Leutnant zum Wachhabenden,
einem Gefreiten, und wiederholte ſeinen Alarmierungsbefehl.
Dieſer erklärte wieder inſtruktionsgemäß, daß der Herr Leutnant
ſich an den Telegraphiſten wenden müſſe. Die Erklärung be-
antwortete Leutnant v. Schweinichen damit, daß er den Ge-
freiten und Wachhabenden ohrfeigte. Hierauf alarmierte er
ſelbſt unter angeblich großem Lärmen und Toben die Feuer-
wehr. Als ihm die Sache nicht ſchnell genug ging, ſchirrte er
ſelbſt die Pferde ab und führte ſie in den Stall. Nach Be
endigung des nächtlichen Spuks ging Leutnant v. Schweinichen
ins Revier der Kompagnie, jagte einen Kanonier vom Stroh-
ſack herab und legte ſich in das gewärmte Bert. Dort ſchlief er
bis zum „Aufſtehen“. Der geohrfeigte Wachhabende brachte die
Vorgänge zur Anzeige. Der Vertreter der Anklage beantragte
fünf Jahre Gefängnis. Das Urteil lautete, wie bereits ge-
meldet, wegen Beleidigung, tätlichen Angriffs und Trunkenheit
auf ein Jahr einen Monat Feſtung ſowie Dienſtentlaſſung.
Der Angeklagte behielt ſich eine Erklärung über Annahme des
Urteils vor.

Verurteilter Soldatenſchinder. Vom Kriegsgericht der
12. Diviſion wurde der Vizefeldwebel Robert Kleinmichel vom
57. Feldartillerieregiment in Neuſtadt wegen Soldatenmißhand-
lungen in 165 Fällen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Aus der Armee. Jn Dijon hatten 40 Mann

des dort garniſonierenden Artillerieregiments über ihre Ver-
pflegung Klage geführt und ſich zum Zeichen des Proteſtes
krank gemeldet. Sie wurden auf Grund einer ärztlichen
Unterſuchung mit Arreſt beſtraft. Eine eingeleitete Unterſuchung
ergab jedoch, daß die Klagen der Leute gerechtfertigt waren,
woraufhin ſie wieder frei gelaſſen wurden. Gegen den Menage-
offizier wurde eine Unterſuchung angeordnet.

Spanien. Polizeiinquiſition. Die Aurore veröffent-
lichte vor einigen Tagen einen Brief, den 23 ſpaniſche in dem
Gefängnis von Ronda inhaftierte Arbeiter an die Zeitung
Tierra y Libertad haben gelangen laſſen, und in dem dieſelben
die unzähligen Schändlichkeiten enthüllten, deren Opfer ſie von
ſeiten der Polizeiſpitzel waren. Die Arbeiter von Alcala del
Valle traten am 1. Auguſt des verfloſſenen Jahres in denAusſtand, um die Freilaſſung ihrer h verhafteten
Gefährten zu erlangen. Um den Streik zu unterdrücken, feuerte
die Polizei auf die Menge, wobei ein Kind getötet und mehrere
Perſonen ſchwer verwundet wurden. Am folgenden Tage ver-
hafteten die Schußleute zu Aleala alles, was ihnen unter die
Hände kam, Männer, Frauen und Kinder, zuſammen 94 Per-
ſonen.

Nicht zufrieden mit dieſer Heldentat wollten die Poliziſten
von den Verhafteten das Geſtändnis erzwingen, daß ſie eine
Geſellſchaft mit revolutionären Abſichten gebildet hätten. Kaum
verhaftet, wurden die Unglücklichen der Folter ausgeſetzt. Mit
Gewehrkolben und dem flachen Säbel wurden ſie blutig ge-
ſchlagen. Fünfzehn bis zwanzig Poliziſten ſtürzten ſich auf
einen Gefangenen, indem ſie auf ihn eintraten und einſchlugen,
bis er das Bewußtſein verlor. Mit dem Kopfe nach unten
wurden die Beklagenswerten dann an der Wand aufgehängt,
und an den Geſchlechtsteilen in ſo ſcheußlicher Weiſe verwun
det, daß ſie vor Schmerz ohnmächtig wurden. Die Feder
ſträubt ſich, all die von den Schergen ausgeheckten teufliſchen
Qualen zu ſchildern, die nur dann mit ihren Mißhandlungen
aufhörten, wenn ihnen die Kraft verſagte. Es genügt wohl
zu bemerken, daß 3 Monate darauf (zur Zeit, als der Brief
geſchrieben wurde) noch keiner der Mißhandelten von den da-
vongetragenen Verletzungen geueſen war, einige ſogar noch in
Lebensgefahr ſchwebten. Nach dieſen unerhörten Teufeleien
wurden ſämtliche Verhafteten in das Gefängnis von Alcala
übergeführt, wo ſie in einen ſo engen Raum geſperrt wurden,
daß viele aus Luftmangel in Ohnmacht ſielen. Eine Frau,
Marie Dorado, hatte in dieſem Raume eine Frühgeburt. Wenn
ſich die Gefangenen wegen des Luftmangels beklagten, ant-
worteten ihnen die Spitzel: Wir werden das Zimmer bis zur
Decke vollpfropfen. Jm allerchriſtlichen Spanien ſcheint im
Anfang des 20. Jahrhunderts die heilige Jnquiſition von

nach einer zuſammenfaſſenden Darſtellung des

neuem aufblühen zu wollen.
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Schwe Die Vertretung wer erſchen Sozialdemokratie in den Behörden iſt
erner Univer

ſitätsproſeſſors Dr. Reichesberg die folgende: Jm Nationalrat
ſitzen 7 Sozialdemokraten unter 167 Mitgliedern (gleich 4,2 Proz.),in den Kantonsregierungen von Zürich, Baſel und St. Gallen

ſitzt je 1 auf 7 Mitglieder, in den Kantonsräten von 17 Kan-
tonen ſitzen 158 ſozialdemokratiſche Vertreter: 39 in Zürich,
22 in Baſel, 20 in Neuenburg, 16 in Bern, 10 in e.
hauſen, 9 in Solothurn, 8 n Waadtland, 7 in Genf, 6 in
Luzern, je 5 in St. Gallen und Zug, je 3 in Baſelland und
Thurgau, 2 in Appenzell, je 1 in Freiburg, Aargau und Grau-
bünden. Die prozentuale Stärke der ſozialdemokratiſchen Ver
tretung in den kantonalen Parlamenten beträgt von 0,5 bis
17 Proz. in v In ſechs Städten ſitzen neun Sozialdemo
kraten in den Exekutivbehörden (Magiſtrat) und zwar drei in
Zürich, zwei in Winterthur und je einer in Bern, Biel, Genf
und Freihurg. In den Stadtparlamenten ſitzen 136 ſozial
demokratiſche Vertreter und zwar an 13 Orten in folgender
Stärke: Zürich 31, Bern 25, Winterthur 16, Biel 15, Lauſanne
13, Luzern 10, Lugano 6, Genf 5, Schaffhauſen 4, Solothurn
3, Freiburg und Chur je 2. Das prozentuale Verhältnis der
ſozialdemokratiſchen Vertretung beträgt 2,5 bis 35,5 Prozent.
Die Geſamtzahl dieſer ſozialdemokratiſchen Vertreter beträgt 311.
Dazu kommen aber noch die Sozialdemokraten in den Gerichts-
behörden uſw. Jm Lichte dieſer Zahlen zeigt ſich, daß die
Sozialdemokratie in der Schweiz doch fortſchreitend an Terrain
und Einfluß gewinnt.

Parlamentariſches.
Die Reichstags- Kommiſſion für die Errichtung von Kauf

mannsgerichten ſprach ſich mit 7 gegen 6 Stimmen gegen
die Verleihung des paſſiven Wahlrechts an Frauen aus.

Die Budget Kommiſſion des Reichstags ſetzte geſtern die
Beratung des Militär-Etats fort. Die Beſſerſtellung von Unter
offizieren wurde bewilligt. Eine längere Debatte entſpann ſich
über die Einführung des Veterinärtitels in der preußiſchen
Armee. Der Abg. Müller-Fulda (Ztr.) brachte eine Reſolution
ein, im Jntereſſe der Landwirtſchaft die Einbeziehung von
Reſerviſten nicht während der Zeit der Ernte ſtattfinden zu

Der Kriegsminiſter verſprach ſein möglichſtes Entgegen-
ommen.
Die Wahlprüfungs Kommiſſion des Reichstages erklärte

geſtern die Mandate der Abgeordneten Leinweber (natl.) 4. pfälz.
Wahlkreis und Bartling (natl.) 2. Wiesbadener Wahlkreis für
giltig, während über die Wahl des Abg. Dietrich (konſ.) 3. Pots
damer Wahlkreis Beweiserhebungen angeſtellt werden ſollen.
Jn der Reichstags Kommiſſion zur Vorberatung des Geſetz
entwurfes betr. die Entſchädigung für unſchuldig er-
littene Unterſuchungshaft iſt der Vorſitz dem Abg. Him
burg (konſ.) übertragen worden, die Stellvertretung des Vor
ſitzenden hat de Witt (Ztr.) übernommen. Die Kommiſſion wird
am Freitag, den 12. d. Mts., ihre Arbeiten aufnehmen.

Deutſcher Reichstag.
28. Sitzung, Dienstag, den 9. Februar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Vor Eintritt in die Tagesördnung beſchwert ſich Abg. Gröber

(Ztr.) darüber, daß dex Abg. Frohme in ſeiner Rede über die
Entſchädigung für unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft die
Stelle vor der Drucklegung geſtrichen habe, die die Haftung derBeamten auch für irrtümlich zugefügten Schaden fordert. Seine

(Gröbers) Erwiderung ſei dadurch ſinnlos geworden.
Darauf wird die zweite Leſung des Etats des

Reichsamts des Jnnern
fortgeſetzt beim Kapitel „Neichsgeſundheitsamt“-

Abg. Dr. Müller Sagan Fr. Vpt.) hält den Vorwurf des
Bureaukratismus gegen die biologiſche Abteilung des Reichs-
geſundheitsamts aufrecht und bedauert die Geheimniskrämerei
des Beirats. Ferner erbittet er Auskunft über die Verleihung
des Doktortitels für Veterinäre.

Ein Kommiſſar erklärt, daß die letzte Frage zur Zuſtändig-
keit der Einzelſtaaten gehört, daß das Reich aber gegen die
Verleihung des Doktortitels nichts einzuwenden hätte.

Württembergiſcher Miniſterialdirektor v. Schicker und Präſi-
dent des Reichsgeſundheitsamtes Köhler verteidigen nochmal
die Geheimmittelliſte des Reichsgeſundheitsamtes und den
Arbeitsplan des Beirats, der durchaus nicht bureaukratiſch ſei.

Abg. Graf Reventlow (Antiſ.): Der Abg. Scheidemann hat
ſich vergeblich bemüht, aus dem wenig geſchmackvollen Schlag-
wort vom nationalen Schwein durch zwanzigfache Wiederholung
einen Witz zu machen. Es bleibt Tatſache, daß die Schweine-
zucht unrentabel iſt, ſo daß man Luſt hat, die Schweine tot-
zuſchlagen und für die u verkaufen. (Heiterkeit.)

Der teure Preis des Schweinefleiſches liegt an den hohen
Gebühren der Schlachthöfe. Das von Herrn Scheidemann
empfohlene amerikaniſche Pöckelfleiſch iſt in Amerika ſelbſt ver-
boten. Bei den Hausſchlachtungen ſind die Dienſtboten die
beſten Kontrolleure für Sauberkeit und Geſundheit des Viehs.
(Sehr richtig! rechts. Vom Zahlen hat ſich Herr Scheidemann
in ſeinen geſtrigen Ausführungen nicht ſtören laſſen. „Um
Kleinigkeiten kümmert ſich kein großer Geiſt.“ Es handelt ſich
aber weder um das eine, noch um das andere. Heiterkeit und
Beifall rechts.

Abg. Graf Bernſtorff Welfe) rühmt die wiſſenſchaftlichen
Arbeiten der biologiſchen Abteilung und wünſcht ihre weitere
Verbreitung,

Abg. Kloſe (Zentrum): Die Unterwerfung der Hausſchlach-
tungen unter die Fleiſchbeſchau hat in Oberſchleſien tiefe Ver
ſtimmung hervorgerufen.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky dankt für die Anerkennung
der Tätigkeitt des e re und verſpricht, dieWünſche des Abg, Graf Bernſtorff zu berückſichtigen.
Abg. Dr. Wallan (nakl.): Für Herrn Scheidemann iſt kein
Engel ſo rein wie das amerikaniſche Schwein. (Große Heiter-
keit Die Fleiſchbeſchau der Hausſchlachtungen kann nur mit
einer en Vieh Verſicherung eingeführt werden. Die
kleinen Züchter ſind durch die Maul und Klauenſeuche ſchwer
geſchädigt. Neue Handelsverträge müſſen uns vor der Seuchen-
Einſchlehpung ſchützen. (Bravo! bei den Natl.)

Abg. Dr. Droeſcher (konſ.): Das t beChaugeſe hat
eine hygieniſche Grundlage. (Lachen links Ein Teil der
Darmkrankheiten iſt ſicher durch die vermehrte Einfuhr
ſchlechten ausländiſchen Fleiſches herbeigeführt. Redner tritt
für die Freiheit der Hausſchlachtung und das Verbot der An-
werd ung pog Borſäure ein.

Abg. Dr. Dahlen (Zentr.): Eine Beaufſichtigung der Haus
ſchlachtungen iſt überflüſſig, weil die deutſchen Schweine nicht
trichinös ſind. Am beſten wäre es, wenn der Staat die Koſten
r Fleiſchunterſuchung übernehmen würde. (Beifall
m Zentr.
Abg. Kulerski (Pole): a d neuen n

für Aerzte ſoll die Approbation bei ſchweren ſittlichen Ver
rer verweigert werden. Jch fürchte, man wird ſchon die
Zugehörigkeit zur polniſchen Nation als eine ſolche „ſittliche

erfehlung“ hinſtellen. Derartige Kautſchukbeſtimmungen ſollte
man beſeitigen. Auch eine wird heute keinem
Polen erteilt. Gebrauchsanweiſungen für Arzneien dürfen nur
nöch in z i in polniſcher Sprache abgefaßt ſein. Das
iſt ein n iches Spiel mit der Geſundheit der Bevölkerung.
Beifall bei den Polen.)
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u treffen, die dieſe Anſteckungsgeſahr beſeitigen.
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taatsſekretär Graf Poſgdowski: Der Redner des Zentrumse m Gebühren a die Fleiſchunterſuchung auf das Reich
u übernehmen. Herr Gerſtenberger hat im April 1809 aber erNärt. daß ſeine Freunde einen ſolchen Gedanken durchaus ab-

lehnten. ar heute iſt keine Ausſicht, dies zu erreichen. Die
Gefahr, daß chwindſucht und andere anſteckenden Krankheiten
bei der Herſtelluug von
Tat.
gemeinſame
etwa dem Ar
aufzuſetzen hat. T
werde mich orientieren, o
nützlich iſt.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Den Ausführungen des Abg. Horn
können wir uns durchaus anſchließen. Die Schweineſleiſch
preiſe ſind un verhältnismäßig hoch; vor allem ſollte die Schlacht
ſteuer in den Städten aufgehoben werden. Jn anderen Län-
dern beſtehen hohe Zölle, um die Bevölkerung vor dem Genuß
ungeſunder Nahrungsmittel zu ſchützen. öge auch unſere
Regierung ſich dieſer Pflicht bewußt werden (Bravol rechts.)

Abg. Stauffer (wirtſch. Vag.) proteſtiert gegen die Aeußerung
des Abg. Scheidemann, daß man in Bayern das „preußiſche
nationale Schwein“ verabſcheue.

Abg. Dr. Böttcher (natl.) tritt für die Beſſerſtellung der
techniſchen Hilfsarbeiter im Reichsgeſundheitsamt ein.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) tadelt die zu rigoroſe Art der Be
kämpfung der Maul und Klauenſeuche im Kreiſe Kreuznach-
Hunsrück. Die Gebühren für die Fleiſchbeſchau ſeien zu hoch
und ſollten vom Reich übernommen werden.

erau vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mittwoch
1

Schluß 6 Uhr.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Ein Oberpoſtpraktikant als ſozialdemokratiſcher

Redakteur. Der Genoſſe Richard Wagner von der
Leipz. Volksztg. iſt zur mündlichen Verhandlung über die von
ihm gegen das Urteil der Disziplinarkammer zu Kaſſel einge
legte Berufung auf den 22. Februar vor den Disziplinarhof
des Reichsgerichts geladen worden. Nach der Betitelung des
Vorgeladenen im Vorladungsſchreiben des Oberreichsanwaltes
wird Wagner immer noch als aktiver Reichsbeamter betrachtet.
Wir können alſo das Kurioſum konſtatieren, daß ein ſozial-
demokratiſches Blatt von einem Kaiſerlichen Oberpoſtprakti-
kanten verantwortlich gezeichnet wird.

S Die gefährdete Sittlichkeit. Gegen den Redakteur
Genoſſen Henck von der Mecklenburger Volksztg.
iſt ein Verfahren wegen Gefährdung der Siettlichkeit eingeleitet
worden. Die Staatsanwaltſchaft beanſtandet einen Bericht
über die Tatſachen, welche einer nichtöffentlichen Landgerichts-
verhandlung zu Grunde lagen, ein Liebesabenteuer
betreffend.

las übertragen werden, beſteht in der
Es fragt ſich, ob man Einrichtungen treffen kann, um dieKniduna der Mundſtücke zu verhindern, ob man

eitex ein Mundſtück giebt, das er dann ſeinerſeitsDie Frage iſt durchaus er orſchenswert und ich

ein derartiges Vorgehen möglich und

Gewerkſchaftliches.
Krimmitſchau. Zwei große Textilarbeiter- Verſammlungen

fanden Dienstag abend ſtand. Als Referenten fungierten die
Genoſſen Legien und Hübſch, Vorſitzender des Textilarbeiter-
Verbandes. Das Thema lautete: Beſteht für die Arbeiter in
Krimmitſchau noch das Koalitionsrecht

Die Liebe höret nimmer auf, denn am Sonnabend,
den 8. Februar, wurde den noch ausgeſperrten Familienvätern,
welche alleinige Ernährer ſind, abermals die Unterſtützung (nach
26 wöchentlicher Ausſperrung) um 2 Mark erhöht, ſowie auch
ſämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen, welche am 22. Auguſt
1903 als Nichtorganiſierte mit ausgeſperrt wurden und noch
durch die Brutalität der Fabrikanten ausgeſperrt ſind, derſelbe
Betrag ausgezahlt, den die organiſierten Ausgeſperrten erhal-
ten. Mit freudigen Geſichtern wurde der Betrag entgegen ge-
nommen.

Nette Zuſtände herrſchen in Krimmitſchau: Fabri-
kanten als Unterkaſſierer für den Textilarbeiterverband ein
Fabrikant lieferte 33.72 Mk. ab und Galizier, Böhmen,
Polen, Bayern als Arbeitswillige! Die intelligenteſte Arbeiter-
ſchaft aber wird weiter ausgeſperrt. Die bürgerliche Freiheit
wird wieder um eine Stunde verkürzt (durch Polizeiſtunde
Arbeit wird nicht eher vergeben, bis der Arbeit-
ſuchende eine Beſcheinigung beibringt, daß er
keiner Organiſation angehört. Alle Tage ſcheiden
brave Arbeiter von hier und kehren dem Orte lieber den Rücken
als dem Verbande.

Die Handſchuhmacher t werden augenblicklich in
Halberſtadt (27 Mann) und in Neuhaldens-

leben (42 Mann) maſſenhaft gekündigt. Urſache:an d ieten und Haß pat Organiſſerten.
Arbeitsloſenzählungen, Jn Dresden hat die Stadt

verwaltung eine Arbeltsloſenzühlung veranſtaltet. Sie wurde,
wie eine frühere, auf Grund der amtlichen Steuerliſten aus
geführt. Ein genaues Bild über die Arbeitsloſigkeit kann auf
Grund der ſo angeſtellten Erhebungen nicht gewonnen werden.
Jmmerhin behauptet das Statiſtiſche Amt, daß die diesjährige
Zählung gegenüber der vorjährigen um ein volles Fünftel
zuverläſſiger geworden ſei. Gezählt wurden in dieſem Jahre
4899 männliche und 1456 weibliche, zuſammen 6355 Ar-
beitsloſe Jm vorigen Jahre kamen auf 10 000 Ein-
wohner 166, in dieſem Jahre 127 Arbeitsloſe. Danach hätte
der Arbeitsmarkt in dieſem Jahre gegenüber dem Vorjahre eine
entſchiedene Beſſerung erfahren. Jn Stuttgart wurden
bei einer Zählung der Arbeitsloſen 582 gänzlich Arbeitsloſe
und 174 Perſonen mit verkürzter Arbeitszeit feſtgeſtellt. Am
2. Februar 1903 wurden 614 gänzlich Arbeitsloſe, 276 Per-
ſonen mit verkürzter Arbeitszeit, und am 16. November v. J.
460 gänzlich Arbeitsloſe und 118 teilweiſe arbeitsloſe Per-
ſonen gezählt. Jn Ludwigshafen wurden 426 gänz-
lich Arbeitsloſe und 133 Leute mit verkürzter Arbeitszeit feſt-
geſtellt. Jn einer in Wien abgehaltenen, von über 2000
Perſonen beſuchten Arbeitsloſenverſammlung ſtellte der Refe-
rent, Genoſſe Abg. Schuhmeier, feſt, daß es derzeit in Wien
mehr als 30 000 Arbeitsloſe gibt. Der Redner führte
unter ſtürmiſchem Beifall aus, man müſſe von der Regierung

Frankreich. Der Streik der Landarbeiter des
Südens gelangte dieſer Tage vor der Kammer zur Verhand
lung. Die Debatte unterſchied ſich vortrefflich von denen, die
im Deutſchen Reichstag in letzter Zeit über Krimmitſchau
geführt worden ſind. Der Miniſterpräſident Combes
trat warm für die Streikenden ein und ſeine Erklärungen
wurden denn auch, wie ſchon bekannt, mit 343 gegen 200
Stimmen von der Kammer gebilligt. Hervorgerufen wurden
die Debatten durch Jnterpellation des nationaliſtiſchen (anti-
ſemitiſchen) Deputierten Laſies. Dieſer behauptete, die Streiken-
den hätten ſich Ausſchreitungen zu ſchulden kommen laſſen;
die geforderten Löhne könnten die Weinbergsbeſitzer um
ſolche handelt es ſich nicht zahlen. Combes begann ſeine
Rede mit der Erklärung, der Ausſtand vollziehe ſich in voll
kommen ruhigen Bahnen, die Streikenden benehmen ſich muſter-
haft, die Weinbergsbeſitzer könnten den höheren Lohn auch recht
gut zahlen, da der Weinverkauf geſtiegen ſei. Die Arbeiter
verlangten 2.50 Franks 3 Franks Tagelohn. Als dies nicht
gewährt wurde, kam es zum Streik, deſſen Berechtigung
und Geſetzlichkeit der Miniſterpräſident ausdrücklich an
erkannte.

Auch das Streikpoſtenſtehen erklärte Combes als
vollauf legal, ſo lange es ſich nur um friedliche Verſuche
der Sreikenden handele, ihre arbeitenden Genoſſen zum An
ſchluß an den Ausſtand zu bewegen. Die vorgekommenen
Ausſchreitungen ſeien von ganz geringem Umfange geweſen.
Aus den übrigen Ausführungen des Miniſters ging herror,
daß die reaktionäre Preſſe übertriebene und direkt gefälſchte
Berichte über angebliche Gewalttätigkeiten gebracht hatten, um
die öffentliche Meinung gegen die Arbeiter einzunehmen. Nach
den von den Gendarmeriebehörden herrührenden Berichten ent-
puppten ſich alle dieſe Schauergeſchichten als harmloſe Vor-
kommniſſe. Die Debatte endete mit einem Vertrauensvotum
für die Regierung.

Krankenkaſſenbewegnng.
Die Abſchlachtung der Kölner Krankenkaſſen durch

die Regierung iſt nunmehr in aller Form erfolgt. Den von
den Ortskaſſen engagierten Aerzien iſt die Anweiſung ſeitens
der Behörde zugegangen, ſich der Behandlung der Kaſſenmit-
glieder zu enthalten d. h. die zwiſchen ihnen und den Kaſſen
rechtsgiltig geſchloſſenen Verträge werden annulliert, weil die
Kölner Aerzle es ſo haben wollen.

Zum Schluß verfügt der Vertrag die Einſetzung einer Eini-
gungskommiſſion und eines Schiedsgerichtes. Die Einigungs-
kommiſſion beſteht aus drei Aerzien und drei Kaſſenmitgliedern;
den Vorſitz in der Kommiſſion führt abwechſelnd ein Arzt oder
ein Kaſſenmitglied. Die Beſchlüſſe der Einigungskommiſſion
werden mit Stimmenmehreit gefaßt, bei Stimmengleichheit
wird die Sache dem Schiedsgericht überwieſen. Letzteres ent-
ſcheidet als oberſte Jnſtanz auch im Falle einer Berufung gegen
die Entſcheidung der Einigungskommiſſion, jedoch muß die
Berufung durch mindeſtens zwei Mitglieder der Einigungs-
kommiſſion unterſtützt werden. Das Schiedsgericht beſteht aus

Mangel drei Aerzten und drei Vertretern der jeweilig beteil Krankenkaſſe wie einein Vorſihenden. weiis wen

Die Honorate ſind in dem Vertrage zwiſchen Regie
rungspräſident und Aerzlen wie folgt ſeſtgeſetzt: T. ein Pauſchal
ſatz von 5 Mk. jährlich für jedes Krankenkaſſenmitglied ohne
Familienangehörige, 2. ein Pauſchalſatz von 15 Mk. jährlich
für jedes Mitglied mit Familienangehörigen. Dieſer Satz von
15 Mk. ermäßigt ſich um 1 Mk. bei denjenigen Krankenkaſſen,
die den Familenangehörigen keine freie Arznei liefern.

Jn Dresden hat ſich auch für Einführung der freien
Arztwahl und Bezahlung der Einzelleiſtung
nach der inde t a x e eine Verſammlung des ärztlichen
Bezirksverei Dresden- Stadt ausgeſprochen. Mehrere
Mitglieder wandten ſich dagegen, erreichten aber nichts weiter,
als daß man ſich dafür ausſprach, die Durchſetzung der For
derungen nur im friedlichen Einvernehmen mit den Kaſſen zu
erſireben. Es wird ſeinerzeit ſchon noch anders kommen.

Was dieſe Forderungen für die Kaſſen
bedeuten, das zeigt der gerade zur rechten Zeit bekannt
werdende Verwaltungsbericht der Betriebs-Kranken-
kaſſe der Firma Zeiß in Jena. Dort beſteht freie
Arztwahl mit Bezahlung der Einzelleiſtung. Dabei konſtatiert
der Bericht ein foriwährendes Steigen der Ausgaben für ärzt
liche Honorare im Zuſammenhange mit dem Zuzuge von
Aerzten, der zum Wachstum der Bevölkerung in gar keinem
Verhältnis ſteht. Die finanzielle Lage der Kaſſe hat ſich
infolgedeſſen fortgeſetzt verſchlechtert, ſo daß bereits die Auf-
ſichtsbehörde dazu Stellung genommen hat. Die Kaſſe hat
Familienverſicherung. Seit 1898 iſt das ärztliche Hnorar pro
Kopf der Bevölkerung von 11.57 Mk. auf 17.53 Mk. im
Jahre 1902 geſtiegen. Dabei konſtatiert der Bericht ausdrück-
lich, daß die gezahlten Sätze für die Einzel-
leiſtung der ärztlichen Mindeſttaxe noch
nicht ent ſprechen.

Auſer tägliches Brot!
Es geht uns folgende Berichtigung zu
Jn Nr. 33 Jhres Blattes vom 9. Februar 1904 bringen

Sie unter der Unterſchrift: „Unſer tägliches Brot“ unter Nr. 2
Nachrichten über meinen Geſchäftsbetrieb, welche von Anfang
bis Ende unwahr ſind und den Tatſachen in keiner Weiſe ent
ſprechen.

1. Es iſt unwahr, daß ich die Bäckereiarbeiter in ſtarker
Weiſe ausnutze. Sämtliche Arbeiter arbeiten bei mir
am Tage nicht länger als 11 bis 12 Stunden, es iſt
das die geſetzlich zuläſſige Arbeitszeit.

Jch zahle an meine Angeſtellten die höchſten Löhne,
die hier in Halle überhaupt gezahlt werden.

2. Es iſt unwahr, daß meine Arbeiter eine in jeder Be
iehung ungenügende Koſt bekommen. Sämmtliche Ange-ſtellten haben auf Befragen der Beauftragten der Jnnung,

dem Bäckermeiſter Guſtav Witzel und dem Bäckermeiſter
W de erklärt, daß ſie mit der bei mir verabreichten
Koſt durchaus zufrieden ſind und überhaupt in jeder Be
ziehung zufrieden ſeien.

Von meinen 9 Angeſtellten haben 3 Perſonen je
1 Zimmer zu ihrer Verfügung, 6 davon zuſammen ein
roßes Zimmer. Sämtliche Räume ſind baupolizeikich
ür gut erklärt.

38. Es iſt auch unwahr, daß in einem Falle in einem Eimer,
wo eben noch Mäuſe erſäuft worden ſeien, Stachelbeeren
aufbewahrt worden ſeien.

4. Meine ſämmtlichen Angeſtellten haben bei mir Logis und
Koſt. Nur ein einziger Geſelle hatte es aus ganz per
ſönlichen Gründen vorgezogen, das ihm zur Verfügunſtehende Logis nicht zu benutzen und ſich ein ge
Logis zu mieten. Derſelbe iſt von mir wegen ſeinesAuftretens mir gegenüber ſofort entlaſſen worden und

wird wohl mit dem armen Geſellen identiſch ſeit, auf
deſſen Ausführungen Sie Jhre Mitteilungen gründen.

Halle a. S., den 9. Februar 1904.
Karl Gerlach,

Bäckermeiſter, Leipzigerſtraße 18.

Wir haben die ſofort der Kommiſſion der
Bäckergehilfen behufs Rückäußerung zugehen laſſen und dieſe
ſchreibt uns:

Durch obige Ausführungen des Herrn Gerlach laſſen wir uns
abſolut nicht befriedigen.

Es iſt unwahr, Herr Gerlach, daß Sie Bäckereiarbeiter nur
11 bis 12 Stunden arbeiten laſſen. Erſt vor zirka 8 Wochen
ließen Sie von 12 Uhr nachts bis teils 6 Uhr nachmittags
ſchuften, trotz Geſetz!

Wenn Jhre Leute behaupten, in jeder Beziehung zufrieden zu
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empfehle in grösster Auswahl und zu anerkannt billigsten Preisen bevorszugte Frühjahrs- Neuheiten

in sohwarzen und farbigen reinwollenen Kleiderstoffen, Fantasiestotfen, Besatz- und Seidenstoffen, Jacketts Umhängen, Vnterröcken,
Blusen, fertigen Kostümen, Echarpes, Plaids, Tüchern, Korsetts, Handsohnhen, Wäche-Ausstattungen, Schleifen, Jabots, Gürteln ete.

Hervorragende Gelegenheitskäufe le

Geschäftshaus V. LicWi

in schwarzen

derstoffon.

Halle a, S.
Marktplatz 2 u. Z.



Kapitalien ſicher ſtellen zu wollen. Daraufhin hatVerein beſchloſſen, das betreffende Wirtslokal ſo lange

meiden, bis er ſich von ſelbſt erklärt hat. gjedes Arbeiters, daß er ſein Geld nicht da verzehrt, wo er e
ſeine Jntereſſen nicht vertreten kann.
Vergnügen am 14. Februar, abends 7 Uhr, in Oelzners Lokal
in Bitterfeld beſchloſſen.
weißig wird ſich recht zahlreich daran beteiligen.

Es ſſt

Obiger Verein hat ein

Die Arbeiterſchaft von Holz-

erGeboren i
e (Mittelwache e

er Pfeiffer S.
rünſtraße ean e 10). Ar

jetzt ſicht

ſtraße 9). Schlofſers

Standesamtliche Nachrichten.
Die Kommiſ ſion. J. A. Koch. Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Februar.

hen Kaufmann Krüger(MarienſtraßeEingeſandt. Eheſchlie ungen
loſſer EiſenberM d LoAusbruch von Differenzen in der Eilfeld'ſchen Bäckerei: et Senae a So er

aAls in voriger Nacht um 12 Uhr zwei Bäckereiarbeiter ihre
Nachtſchicht antreten wollten, wurde ihnen vom Arbeitgeber
Eilfeld, ihre Entlaſſung angekündigt. Dieſer Herr hielt es nicht
einmal für notwendig, die Türe zu öffnen, er reichte ganz
einfach Karte und Geld zum Fenſter hinaus. Einem Kollegen
war bereits um 8 Uhr abends gekündigt. Und der Grund,
dieſer ſo eigenartigen Maßregelung Man höre! Vor zirka
14 Tagen ſtellte Eilfeld ſeinen Bruder, einen gelernten Gärtner
ein, um damit einen Bäcker zu ſparen. Dieſer Herr, der mit
ſeiner gänzlichen Unfähigkeit zur Bäckereiarbeit, auch noch eine
t e Bummelei an den Tag legte, war die Urſache, daß und
ich die drei Kollegen ſolidariſch erklärten und den Unternehmer

aufforderten, ihnen Erſatz für dieſe vollſtändig ungenügende
Kraft zu geben. Nun kommt das tollſte! Am Sonntag ver-
ſpricht noch Herr Eilfeld, ſeinen Bruder zu entlaſſen und zwar
im Beiſein eines Mitgliedes vom Vorſtand des
verbandes und den oben erwähnten drei Kollegen.
lichkeit aber wirbt er heimlich andere Bäcker an,
fliegen auf's

ſtraße 58).

Jn Wirk-
in, die eigenenPflaſter! Das iſt ja recht arbeiterfreundlich.

Der Vorſtand des Bäckerverbandes.

ſtraße 10).
Röder

aſſe 7).
rivatſekretär KilianEingeſandt. Luiſe Ziemann,

Holzweißzig.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Wie Euch bekannt iſt, hatte der

Arbeiter- Geſangverein Hoffnung mit dem Gaſtwirt Max Körner
verhandelt, betreffs ſeines Lokals, damit er es dem Verein zur
Verfügung ſtellen ſollte. Körner hatte auch zugeſagt, aber als
der Verein drei Singſtunden abgehalten hatte, verweigerte er
dem Verein ſein Lokal wieder mit der Motivierung, ſeine

gaſſe S.

Baht heeeb Asmuß und

Kleine Schloßgaſſe
Kuntzſchmann ringen ſtraße 17 und Königſtraße 74).
rungs-Landmeſſer Beſig und
Neue Promenade 1a).
Labus (Gutjahrſtraße 2).
(Magdeburgerſtraße 6 und Marthaſtraße 16).

Aufgeboten
Hüneke Delitzſch und Pfälzerſtraße 12).
und Johanna Franke (Zahna un

Geboren:
Schneider Haltendrof T. 9 Steinſtraße 21).
Ogantke S. Moritzkirchhof 8)

Maurer Gerlach Thieſigen Bäcker Kelg T. (Svitze 12).
Keſſelſchmied Pigola S. FPrivt

S. (Große Brauhausſtraße 19). Arbeiter Pawliczok S.

Malermeiſter
Plöger, 44 J. (Klinih).

Tur mſtraße 2).

t Drenkow

8. Februar

Leipzig).Joſephine Hüttemann Halle und Straßburg.
arbeiter L dalpur is und Emilie Soedel (Dankerode).

daſchinenwärter Dietrich S. (Lerchenfeldſtr. 11).

Abrhalteur Raſpe T.

(Streiberſtraße 35).
Geſtorben Anna Hilpert, 18 J. (Klinih).

Jnvaliden Heinicke S., 4 M
Schneiders Hoffmann T, 3 J.

(Delitzſcherſtraße 74).50 J.69 J. Delitzſcherſtraße 3). Witwe
Geßner, 73 J. GBergmannstroſt).

9. Februar.
Aufgeboten: Tiſchler Ruſtenbach und Emma Bothe (Kapellen-Schneider Juſt und Frida Hellwig (Steinweg 55 und

Sekretär Waltking und Antonie Hagen (Große
Wallſtraße 49 und Zwingerſtraße 21/22).
und Thekla Schmiedel (Halle a. S.
Arbeiter Erbert und Emma Weber (Diemitz).

und Henriette Huch

gert 2 ler Krägel und Klara Weber Ge

Hechtfiſcher (Torſtraße 22 und

Berta Friedrich (Hannover und
Rangierer Kohlmann und FranziskaSchloſſer Fiſcher und Emma Rackwitz

Gerichtsſekretär Querengäßer und Frida
Poſt Aſſiſtent Faber

Privatier Kann

rbeiter Otto T. (Mansfelder-(Plannerhöhe 48).

(Große Stein-
enſtraße 5).

Brunoswarte 6).

Schuhmacher Klimpel
und Mühlhauſen i. Th.).

mann Museulus, 80Halle (Rord,

(Breiteſtraße 26).

u Hedwigallſtraße 2). r(Nervenklinik).

und Marie
Regie

Hütten-

Arbeiter

Schmied

Arbeiter

Diſtrikt Querfurt 140
31 7.44, 32 2. 33

(Lucken-

Witwe 14.Wilhelmine 820, 48 5.50, 69 4.60 M.;

C. Müller- Schkeuditz 25.
Es ſind noch einige

h raße 35).

of hrer em euch Soeſtorben: Weg v d r W Wrge rrete c Zaeſs-

Sulegt: e 38), 9. Februar.

Aufgeboten: Handelsmann

Geboren: Schmied Thomas T. Eura ſtraße
Zitterbart T. (Körnerſtraße 1).

ſtorben: Landgerichtsrat a.Unverehel. Jrma von c 84 aus

.45, 34 2.90, 35 2.40, 37 8.
1. 40 1. älte Nr. 40 3.05, 93 2.75, 41 6.15 M. Diſtrikt
Merſeburg 12 3.50, 16 3.25 M.; Diſtrikt Wehlitz 22 '15.60, 25

23 13. 27 7.05, 24 5.15, 29 16.55, 30 9.10, 51 2.95, 49
59 1.50, 110 3.70. 104 i2-, 46 8.95 M.

e und Ware Berser
imfeld Arbeiterürtler hafe r enth. 9).u Frommhold

r er T. (Gommer-derrenſte We 11

aſemann und Marie Franke

da
Scevers T. (Harz 51).ltze, 77 ber84 v 54 J.war

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten. Durch Knori
in Sandersdorf 3.20 M.
G. Döring in Eisleben 1.40 M.30 M. Geſammelt am 30. und z r in Schleinitzburg Dröbeljahr 5. Fabrikarbeiter Ha

Zeitz. Geſammelt beim gemütlichen Abend des Sp.-C. R.
4.-—, auf Liſte 22891 3.55, 22906 von dem Komiker b. Schindler
6.— 15659 3.10, aus Streckau 2.20 Mark.

Vom Er rn des hm Billard bei Streicher

e-Süd 1.90 Mark.
M. Güldenberg.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.

Quittung.
Beim Hauptkaſſierer des ſozialdemokratiſchen Vereins Merſe-

burg- Querfurt ſind vom 1. Oktober 1903 bis 8. Februar 1904
auf Liſten und an freiwilligen Beiträgen eingegangen

11.60 M. Diſtrikt OetſchDürrenberg,
38 70, 39

Diſtrikt Schkeudi 41 3.75, 159 5.05,

eſ mar 9.35 M.H. Walther Modeilwitz 2.- M.
Liſten von der Reichstagswahl dabei,

darum kommen einige Nummern zweimal vor.
Schkeuditz

Bee enlaublingen
Mar Wille.

Für Partei 70 Pfg.

m ,22o qhho-

Bitterfeld.
Sonntag den 14. Februar nachmittags 38 Uhr in Oelzners Lokal

öffentliche Volk sverſammlung. n
Vortrag des Arbeiterſekretärs M. Güldenberg, Halle

r an zahlreichen Erfahrungen und Entſcheidungen aus
m emeinverſtändlich erläutert.

ſcheinen aller Arbeiter und Frauen iſt dringend erwünſcht.
Der Einberufer.

Zur Deckung der Tageskoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben.

Naturheilverein Halle-Giehbichenstein.
Donnerstag den 11. Februgr er. abends Uhr im „Burgtheater“gr. Lichthidervortrag über Raturheilkunde.

Gäſte willkommen.

Entree frei. Der Vorſtand.
Ragrevitz.

Sonntag den 14. Februar von abends 7 Uhr an

Geſellſchafts Maskenball
des Sozialdemokratiſchen Vereins Dürrenberg u. Umg.
Eingeladene Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.

Jugendverein ODsendorf.

Unſer diesjähriger Maskenball
e findet Sonntag den 14. Februar im Gaſthof

Zum Dreierhaus“ ſtatt.
Masken ſind von 3 Uhr im Lokal zu haben.

Die originellſte Herrenmaske und die beſte Damenmaske

erhalten Preiſe. D.Hierzu ladet ergebenſt ein

Schades Schützenhaus.
Sonntag den 14. Februar von 6 Uhr

Mnamakenhbanl l
verbunden mit Prämiierung der 3 beſten Damenmasken.

Ka cten ſind im Lokal zu haben.

Gaſt ſthof zu den 3 Königen
l. Klaus und Oleariusſtr.-Ecke.

Freitag großes Schlachtefeſt.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt u. Suppe.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Anterhaltung wie immer gemütlich.

Es ladet freundlichſt ein Jos. Streicher.

r
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Ranniſcheſftr.e „Drei Schwäne“, 15.
Denn großes Schlachtefeſt,

Karl Müller.wozu ergebenſt einladet

Ausverkauf wegen Aufgabe des Beschäfts.

Zigarren, Pfeifen, Stöcke
mee zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. nAuch ein gut crhalzener Ladentiſch, Pult und Regale ſind zu verkaufen.

Vunfünns hbolimng
Zinksgartenſtraße 14, Nähe Bierpalaſt.

T Sänntliche Parteiſchriften
einpfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 23.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Kalle g.

BDenutscher Holzarbeiter-
Verband. Zahlst. Zeitz.

m n den 13. Febr. abendsUhr in Steinerts Reſtaur.Rügliederverſommlung.

Tagesordnung Vortrag üb.
das Kinderſchutzgeſetz. Refer.: Kollege
Leopoldt. Kartellbericht. Verbands
angelegenheiten. Der Vorſtand.

Roter Adler, Trotha.
Sonntag den 14. von abd. 7 Uhr an

Maskenball
des Geſchirrführervereins Trotha.

Einlaßkarten ſind beim Vorſtand ſo
wie im Vereinslokal zu haben.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direltion M. Riehards.
Donnerstag den 11. Februar

148. Ab.V. 4. V. Beamtenkarten giltig.
Reeſemanns Rheinfahrt.

Freitag: Die Walküre.

Xeues Theater e
Direktion We Mauthner

Donnerstag: den II. rn Anf 8:
Anzengruber Enſemble.

Der Pfarrer von Kirchfeld.
Freitag: Anzengruber-Enſemble.

Der Gewiſſenswurm.

I

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Heute den 10. Februar

bis 14. Februar inkl.
Gaſtſpiel von

T
Operetten Diva.

Bisheriges Mit und ſtändiger
Gaſt der „Kgl. Oper“, des „Neuen
J l. Opernthegaters“ z. Berlin u. d.

heaterg an der Wien“ zu Wien.
erdem dass Wörunr- -Programm,

Gaſtſpielpreiſe: Loge M. 2.
I. Rang M. 1.50, Mitiſibalten
M. 1.25, Saal M. 0.75, II. Rang
M. 030.

Vorverkaufsbillete haben gegen
Nachzahlung der Differenz Giltig-keit. Vormerkung f f. Kummeriert
Plätze für die ſämtlichen Gaſt
I ſpielabende im Theaterbüreau.

Pgrtee S e kfeſtRaum,Du tſtr. 6.

ff. hausſchl. Wurſt Pfund 80 Pf.
reitag Schlachte Fe ſt.K. m t Zeitz, Kaiſer Witt. 26.

Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt
V. Borwieh, Zeitz, Mittelſtr.

e ſeDirektion F. W. Jedermanm.
Riesen-Jubiläums-

Programm
mit ſeinen

i Attraktionen I
darunter die größte Senſation des

20. Jahrhunderts
Die taubſt. kgl. Hof-Brima-Wallerina

Adelina Roſſita
in ihr. J SpitzentanzLeiſtung.

as rühmlichſt bekannte
Relodia-Quartett.

Kunſtgeſang a Capella.
Der excellente Humoriſt

Richard ungar

e

Hiermit erkläre ich ausdrücklich, daß
ich weder der ſozialdemokratiſchen Partei
nahe treten, noch dem Pächter im
Preußiſchen Hofe ſchaden wollte meine

ingabe an den Herzog handelte ſich
nur um das Altenburger Gaſtſpiel, das
bis zu meiner Abreiſe verſchoben werden
ſollte. Jch bedauere, daß meine Eingabebei der Partei Mißſtimmung erzeugt hat.

I. Themme, Theaterdirektor.

Zentralhalle Zeitz.
Donnerstag den 11. Febr.

Aufſehen erregende Novität:
Zapfenſtreich.

Gasthof Canena b. Halle a. S.
Freitag den 12. Februar

Schlachtefest
wozu erg. einladet Ernst Kraehe.

Jeden Donnerstag
abend ff. friſcheW hausſchlachtene

S Wurſt.Emil Wüster
Talar 7, am Wochenmarkt.(Wurfſtſuppe gratis.

e rn 1e v Kegel e
Freitag SchlachteFranz Heiimann, Zeitz kiniſtr. 6.

tag W SchlachtH. r Zeitz, i tage

Für Pereine und Verbände

an ſmnn
von 22. 5 O I. an

aus Stoff Resten un
Partiestoffenm

unter Garantie für gut. Sitz

Rester- Handlung
Ar, Vrichstr. 21, I. Seiteneingang.

Aufträge zur Anfertigung vor

Stempeln und DauerfarbeKiſen
nimmt entgegen

Schnellſte Lieferung wird zugeſichert
Zu beziehen durch dieVolksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Möbel Be e er Wert

tung Verkaufe 10 eii ofa à Stück 40 45 M., 1
en h Shranthen,

chen i hle.
ackeboruſtraßze 4, 1 Tr. r.Gelegenheit per Brautleute.

Waggonbau.
Stellmacher, Tiſchler, Lacierer

und Schmiede

ſucht für dauernde Beſchäftigung

Gothaer Waggonfabrik
Aktiengeſellſchaft, Gotha.

Kinlegerin sucht
Emil Bald 60., hre o

46 Tlr., ſof. od. 1. April.Wohnung, zu vermieten.

Seuxiettenſtr, Le I.

Tanz Unterricht
erteilt

K. Gerold, Zeitz, Grenzſtraße 4.
Soeben erſchien

Wahrer Jakob
Nr. 4. 1904.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhandlung, Geiſt
ſtraße 21.

Sohllecler-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S Gr. Klausſlr. 7.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

viel zu früh dahinge edenen, insgeliebten, Unvergeßſt

Hedwig
können wir nicht unterlaſſen, unſeren
innigſten Dank auszuſprechen. nk
Herrn Dr. ſegte für die raſtloſe Be
mühung, unſere kleine Hedwig am Leben

erhalten. Dank dem Herrn
erker für die troſtreichen Worte am

Grabe, ſowie den lieben Paten unſeres
Kindes für das ſchöne Sterbekleid.
Dank allen denen, welche der Ent-ſchlafenen ſo reichen Blumenſchmuck
ſpendeten und ſie zur letzten Ruhe trugen.

Streckau, den 2. Februar 1904.
Die tieftrauernden Eltern

Franz Krüger u. Frau, nebſt ſt Großeltern.
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Beilage zum Volksblatt.
r. 35 Halle a. S.. Dennerstag den II. Februar 1904.

Halle und Saalkreis.
Halle, 10. Februar.

Ueber den Schutz der Heimarbeit
ſpricht in der morgen abend im Weißen Roß ſtattfindenden

uenverſammlung Genoſſe Fette. Obwohl in Halle die
eimarbeit in der Hauptſache ſich nur auf die Konfektions- und
ekleidungsbranche, ſowie auf die Papierinduſtrie und das

Tabakgewerbe ſich bezieht, iſt es doch angebracht, die reichs-
geſetzliche Regelung der ſchlimmſten aller Arbeitsmethoden auch
von hier anzuſtreben. Am 6. und 7. März findet in Berlin
der Heimarbeiter- Kongreß ſtatt, bis dahin müſſen die einzelnen
Branchen ſich klar ſein, welche Forderungen ſie an die geſetz
gebenden Körperſchaften zu ſtellen haben. Es wäre daher
dringend erwünſcht, daß insbeſondere die Heimarbeiter und

imarbeiterinnen ſich in dieſer Verſammlung einfinden würden.
ir bitten die Genoſſen, ſoweit ihnen Gelegenheit geboteu iſt,

darauf hinzuarbeiten.

Paſtor v. Bröcker
hat in einem Anſchreiben die Mitglieder des Zentralverbandes
der Maurer, Zahlſtelle Halle, erſucht, in ſeinen jeden Freitag
in der Aktienbrauerei in der Deſſauerſtraße ſtattfindenden Dis
kuſſionsabenden zu erſcheinen. Jn dieſen würde „in rück-
haltloſer, ſtreng ſachlicher Weiſe über Fragen der Lebens- und
Weltanſchauung, der Religion und Sittlichkeit von einem freien
ſozialen Standpunkt aus diskutiert“. Daß er Paſtor
v. Bröcker dieſen ſozialen Standpunkt nach außen hin ver-
trete, habe er durch ſein Auftreten gegen die Zuchthausvorlage
(im Bellevue 1899), gegen den Zolltarif Konzerthaus 1902) be-
wieſen, auch habe er die Krimmitſchauer zu Weihnachten des
vorigen Jahres unterſtützt.

Die Maurer haben in ihrer letzten Verſammlung am 2. ds.
Uebergang zur Tagesordnung bezüglich des Erſuchens
des Paſtors v. Bröcker beſchloſſen. Sie konnten nicht anders
handeln, wie ſie gehandelt haben. Den ſozialen Standpunkt
des Herrn v. Bröcker in Ehren, aber er vertritt eine Welt-
anſchauung, die der der Arbeiter diametral gegenüberſteht. Zu-
dem iſt er eine alleinſtehende Säule, die ſofort gefällt wird,
wenn ſie dem kapitaliſtiſchen Chriſtentum zu ſtark an die Nieren
geht. Denn dieſes Chriſtentum iſt antiſozial und muß es
ſein, oder es iſt nicht. Die herrſchende Klaſſe bedarf der Organi-
ſation des Chriſtentums, der Kirche, um die geiſtig Unmündigen
in Schach zu halten, denn dem Volke ſoll ja die Religion er-
halten werden. Herr Paſtor v. Bröcker vergißt, daß die Arbeiter
die Worte des Chriſtentums mit den Taten der überwiegenden
Mehrheit ſeiner Vertreter vergleichen. Und die Taten ſind anti-
ſozial, kapitaliſtiſch, reaktionär. Natürlich iſt den deutſchen Arbeitern
im allgemeinen und den Krimmitſchauer Ausgeſperrten im be-
onderen der bekannte Brief des Paſtors Schink von Krimmit-an der der kapitaliſtiſchen Brutalität und Rückſichtsloſigkeit

der dortigen Fabrikanten den chriſtlichen Segen ſpendete und
denen fluchte, die nur eine Stunde weniger arbeiten wollten,

um ſich und ihrer Familie ein halbwegs menſchenwürdiges
Daſein gewähren zu können. Hat nicht erſt in den jüngſten
Tagen die fromme Kreuz- Zeitung dem Paſtor Naumann
den Text geleſen, weil er in ſeiner Hilfe die kapitaliſtiſche Will
kür der Unternehmer in Krimmitſchau in einigen harmloſen
Verſen geißelte? Gibt es im Reichstage einen größeren Wider
ſacher der ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen als den chriſtlich-
ſozialen ehemaligen Hofprediger Stöcker? Schrieb nicht erſt
in jüngſter Zeit einer der Allerfrömmſten, der Paſtor v. Bodel-
ſchwingh, in einer Weſtf. Zeitung: Jch bin ein rechter
Haſſer der materiellen Beſtrebungen der Sozialdemokratie und
würde die Führer am liebſten in eine Korrektionsanſtalt
ſchicken?! Und ließen ſich nicht dieſe Beiſpiele ins unendliche
vermehren

Das ſind Ausnahmen, wird uns Herr Paſtor v. Bröcker
ſagen. Wir aber erwidern: Das ſind die typiſchen Vertreter
des praktiſchen Chriſtentums der Gegenwart, während die
Naumann und Bröcker die Ausnahmen ſind. Oder
meint Herr v. Bröcker, daß ſich die Arbeiter für das Chriſten-
tum eines Herrn Dehne begeiſtern, der ſiehe vorgeſtrige
Nummer mit frommem Augenaufſchlag der Arbeiterdeputation
ſeiner Fabrik ſagt: Wir wollen zu Gott beten, und die
Wiedergewährung des ſeiner Zeit vorgenommenen 10prozentigen
Lohnabzuges in gleichem Atemzuge von ſich weiſt

u

15. Jahrg.

Es bleibt dabei, das Chriſtentum iſt der aufſtrebenden Ar-
beiterſchaft im Wege; die letztere hat keine Urſache, darüber
nachzugrübeln, ob es anders ſein könnte. Sie verläßt ſich auf
die eigene Kraft und wendet die Zeit beſſer an, als im
theoretiſchen Scheingefecht die r r ihrer Prin-

zu erringen und von dem praktiſchen Chriſtentum in
emſelben Augenblicke dem Kapitalismus ausgeliefert zu werden.

Der Flaſchenbierhandel.
Einen recht ſeltſamen Erlaß haben dieſer Tage die preußiſchen

Miniſter des Unterrichts des Jnnern und für Handel und
Gewerbe den Oberpräſidenten zugehen laſſen. Er betrifft den

Flaſchenbier handel und lautet:
Es iſt zur Sprache gebracht worden, daß der Flaſchenbier-

handel und zwar ſowohl der von feſten Verkaufsſtätten, wie
auch der mittels Wagen einen verderblichen Umfang an-
genommen habe und dazu diene, weite Kreiſe namentlich der
arbeitenden Bevölkerung zur Trunkſucht zu ver-
leiten. Es wird hervorgehoben, daß von den Flaſchenbier-
wagen aus der Bevölkerung das Bier geradezu aufgedränkt
werde; daß man, namentlich in den induriellen Bezirken, viel-
fach Gelegenheit habe, ganze Familien mit Weib und
Kind und den Koſtgängern betrunken in den Straßen
T ſehen und daß in den Arbeiterhäuſern das auf den Tiſchen
tändig herumſtehende Flaſchenbier auffalle. Von den
Beſitzern der Flaſchenbierwagen würden ganz beſonders die
Lohn- und Abſchlagszahlungstage benutzt, um möglichſt viel
Bier zu verkaufen. Es wird als dringend wünſchenswert be
zeichnet, den Flaſchenbierhandel allgemein konzeſſionspflichtig
und von dem Nachweiſe eines vorhandenen Bedürfniſſes ab
hängig zu machen. Der Hauſierhandel mit Flaſchenbier iſt ſchon
jetzt nach der Reichsgewerbeordnung verboten. Es liegt aber
die Vermutung nahe, daß dieſen Verbotsbeſtimmungen zuwider
ehandelt wird. Es trifft dieſe dann immer zu, wenn von dem

Wagen einer Brauerei oder eines Bierhändlers aus ein Ver-
kauf ohne vorherige Beſtellung außerhalb des Gemeindebezirkes
oder der gewerblichen Niederlaſſung ſtattfindet. Jnnerhalb des
Gemeindebezirkes iſt zwar der Verkauf und das Feilbieten von
Flaſchenbier von Haus zu Haus oder auf öffentlichen SGegen,
Straßen, Plätzen oder anderen öffentlichen Orten geſtattet. Es
kann aber auch in ſolchen Fällen der Flaſchenbierhandel auf
öffentlichen Wegen c. oder ohne Beſtellung von Haus zu Hausvon der Erteilung einer Erlaubnis, allerdings ohne Vrüfung
der Bedürfnisfrage, abhängig gemacht werden. Die Ober-
präſidenten werden deshalb um Aeußerung darüber erſucht, ob
ſolche Mißſtände beſtehen, welche Maßregeln r Bekämpfung
ſchon jetzt ergriffen worden ſind und ob die Einführung einer
von dem Bedürfnis abhängigen Erlaubnis zweckmäßig und durch-
führbar erſcheint.

Der Erlaß ſchildert Verhältniſſe, die offenbar zu ſchwarz an
geſehen ſind. Auswüchſe im Genuß von alkoholiſchen Geträn-
ken kommen natürlich in jeder Form vor, ob ſie aus Fäſſern
oder aus Flaſchen konſumiert werden. Wer im Biertrinken
Exzeſſe begehen will, begeht ſie in der Kneipe, wenn er ſie nicht
im Hauſe begehen kann. Wer aber Bier maßvoll genießen will,
für den iſt der Bezug in Flaſchenform zu häuslichen Verzehr
eine legitime und praktiſche Art des Konſums. Auch die Herren
Miniſter, wenn ſie zum Abendeſſen im Familienkreiſe einen
Trunk guten Bieres genießen wollen, werden nicht immer gleich
ein Achtel auflegen. Andrerſeits wird der Umſtand, daß die
Herren Miniſter das Bier in Flaſchen beziehen können, ihnen
ſicherlich nicht Anlaß geben, mehr zu trinken, als ihnen der
augenblickliche Bedarf nahelegt. Jn der Lage der Miniſter
aber befinden ſich Millionen ſolider Bürger, die des Flaſchen-
bieres im Haushalt nicht entbehren mögen, ohne daß ſie ſich
dadurch der Völlerei oder ihrer Förderung ſchuldig machen.
Die auf den Tiſchen in den Wohnungen der Arbeiter ſtändig
herumſtehenden Bierflaſchen ſind ein eben ſo großes Phantaſie-
produkt der miniſteriellen Geheimräte, die den Erlaß angefertigt
haben, wie die Hunderte der in Krimmitſchau mißhandelten
Streikbrecher des ſächſiſchen Bevollmächtigten Fiſcher.

Gegen S 9 des Preßgeſetzes
verſtoßen haben ſollte der Verleger der Landsberger Nach-
richten, Hermann Pezely von Landsberg, der geſtern vor
dem hieſigen Schöffengericht angeklagt war. Die Nachrichten
ſind ein nach Bedarf, gewöhnlich zweimal wöchentlich erſchei-
nendes „unparteiiſches“ Blatt. Bekanntlich muß der Verleger
einer periodiſchen Druckſchrift nach S 9 des Preßgeſetzes, ſobald
die Austeilung oder Verſendung beginnt, von jeder Nummer
ein Exemplar gegen eine ihm ſofort zu ertei-

lende Beſcheinigung an die Polizei des Ausgabe-
ortes unentgeltlich abliefern. Nach der Anzeige des dortigen
Bürgermeiſters Kunze ſoll der Angeklagte am 3. und 9. Jan.
das Pflichtexemplar ſeiner Zeitung nicht pünktlich mit dem
Beginn der Austeilung eingeſandt habe Er beſtreitet,
ſeine Pflicht verletzt zu haben und führt die Anzeige darauf
zurück, daß er gegenwärtig mit dem Bürgermeiſter auf geſpann-
tem Fuße lebt. Er habe in ſeiner Zeitung Dinge veröffent-
licht, die dem Bürgermeiſter unangenehm waren, und daraus
reſultiere jedenfalls die Verfolgung. Früher habe er das
Pflichteremplar durch ſeinen Sohn an die Türklinke des Amts-
zimmers vom Bürgermeiſter ſtecken laſſen, und der Herr habe
nie etwas dagegen einzuwenden gehabt. Die Polizei habe die
Beſcheinigungen für den Empfang des Pflichtexemplars ſonſt
auch nicht, wozu ſie geſetzlich verpflichtet war,
ſofort ausgeſtellt, ſondern gewöhnlich am Tage nach dem
Empfang dem Verleger zugeſandt. Der Angeklagte meint, nur
weil er mit dem Bürgermeiſter nicht mehr im guten Einver-
nehmen lebe, ſei die Anzeige erfolgt. Der Gerichtsvorſitzende
iſt auch der Anſicht, daß Disharmonie in der Sache eine Rolle
ſpielt und vertagte die Angelegenheit behufs weiterer Auf-
klärung.
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Die Baukommiſſion nahm geſtern zunächſt den Reviſions-
bericht über Kapitel XIII, Bauetat, von 1902 entgegen. Die
Rechnungslegung ergibt, daß der Bauetat um 10901 Mk. über-
ſchritten iſt. Auf Antrag des Referenten wird obige Summe
nachbewilligt. Der Referent moniert eine Anzahl Vorkommniſſe,
welche er auf Grund der Reviſion zum beſten gibt und tadelt,
daß ſowohl im Hochbau wie im Tiefbau nur immer einzelne
hieſige Handwerker berückſichtigt werden. Ueber die Petition,
betreffend den Ausbau von Teilen der Streiberſtraße und Bey-
ſchlagſtraße, wird empfohlen, zur Tagesordnung überzugehen.
Betreffs Erwerb des vom Grundſtück Taubenſtr. 15 fluchtlinien
mäßig zur Gommergaſſe entfallenden Landes wird beſchloſſen,
dem Magiſtratsantrag, welcher das Enteignungsverfahren be
antragt, beizutreten.

Finanz Kommiſſion. Sitzung am Donnerstag, den
11. Februar 1904, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer.
Tagesordnung: 1. Vom Haushaltsplau für 1904; Kap. XV.
Straßenbeleuchtung. 2. Vom Haushaltsplan für 1904: Kap. XII.
Feuerlöſchweſen. 3. Vom Haushaltsplan für 1904. Kap. XVII.
Gemeinnützige Zwecke. 4. Haushaltsplan der Siechenhaus-
ſtiftung für 1904. 5. Haushaltsplan der Aſſeſſor Müller-
Stiftung für 1904. 6. Haushaltsplan des Schlacht und Vieh
hofes für 1904. 7. Haushaltsplan der Handels und Gewerbe
ſchule für Mädchen für 1904. 8. Antrag auf Abänderung der
Luſtbarkeits-Steuerordnung. 9. Antrag, die Penſionierung eines
Gymnaſial-Oberlehrers betr. 10. Antrag auf Mittelbewilli
aus Kapitel XIX. 11. Antrag auf Koſtenberrechnung für Fuhren,
welche wegen des Brandes auf dem Stadtgute zu leiſten waren.
12. Antrag, die Vermehrung der Berufsfeuerwehr betreffend.
13. Antrag, den Erwerb des Domänengehöftes betr. 14. An
trag auf anderweite Verrechnung von Erſparniſſen bei der An
aaffang eines Gefangenentransportwagens. 15. Antrag auf
Verſtärkung des Kapitel XIII, D Il 16. 16. Sonſtige Eingänge.

ArbeiterSekretariat Halle a. S., Geiſtſtraße 21, Sef II.
Monatsbericht. Vom I. bis 31. Januar haben das Sekre-
tariat 541 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den vor

ebrachten Anliegen betrafen: Unfallverſicherung 57, Dienſtboten
achen 44, Jnvalidenverſicherung, Mietsſachen je 35, Kranken
verſicherung, Forderungen je 33, Alimentation 26, Lohnforde
rungen 25, Ehe und Verlobungsſachen 23, Strafſachen 21,
Entlaſſung ohne Kündigung 18, Steuerſachen 17, Konkurs,
Pfändung und Offenbarungseid 16, Erbſchaft 15, Beleidigungen
14. Kauf und Abzahlung 13, Schadenerſatz und Haftpflicht 12,
Lehrlingsweſen, gewerbliche Angelegenheiten, Armenſachen je 9,
Vereinsſachen 7, Militärſachen 6, Verſicherungsweſen 5, Vor
mundſchaftsſachen, Stellenvermittelung je 4, Legitimations-
papiere, Staats- und Gemeinde- Bürgerrecht je 3, Gewerbe-Jn
pektion 1, Sonſtiges 44.

Erledigt wurden durch mündliche Auskünfte 369, auf ſchrift
lichem Wege 172 Fälle. Nach Stand oder Beruf G ver
teilen ſich die Parteien wie folgt: Arbeiter 389, Ehefrauen 46,
Dienſtboten 32, Witwen 29, ſelbſtändige Gewerbetreibende 16,
Arbeiterinnen 15, Lehrlinge 5, Verkäuferinnen 2, Artiſt, Tanz
lehrer, Reiſender, Bureaugehilfe, Handlungsgehilfe, Maſſeur,
Schauſpieler je I. Von den Arbeitern waren organiſiert 286
und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen Verbände folgender-
maßen Maurer 64, Metallarbeiter 39, Fabrikarbeiter 31, Bau
arbeiter 21, Handels und Transportarbeiter 17, Holzarbeiter
15, Bergarbeiter 12, Buchdrucker 10, Schneider 9, Maler S,
Schmiede, Müller je 6, Steinarbeiter, Schuhmacher, Zimmerer

Kleines Freuilleton.

dr. mk. Epidemien von Lungenentzündung. Ungefähr
50 60000 Menſchen ſterben jährlich in Deutſchland an Lungen-
entzündung; die Krankheit gehört zu denjenigen, die im Zu-
nehmen begriffen ſind und dies fällt umſomehr ins Gewicht,
als meiſtens Männer im kräftigſten Lebensalter von ihr weg
gerafft werden. Die Krankheit iſt eine anſteckende, die Erreger
derſelben finden ſich im Auswurf und dieſer ſpielt auch bei der
Weiterverbreitung eine hervorragende Rolle. Allerdings wird
2 Krankheit ſeitens unſerer Sanitätspolizei nicht als eine
anſteckende betrachtet, daher iſt auch keine Anzeigepflicht vorge-
ſchrieben. Das rührt daher, daß ſie ſelten epidemiſch auftritt.
a ſind derartige Epidemien vorgekommen, doch ſpielten
ie ſich meiſt in geſchloſſenen Anſtalten, in Gefängniſſen, Ka-
ſernen u. ſ. w. ab. Anderweitig vorgekommene Epidemien ſind
ſeltener bekannt geworden. Daß ſie aber auftreten können, be
weiſt der Bericht des Bezirksarztes Dr. Spät, der in einem
kleinen bayriſchen Orte mit 454 Einwohnern eine Lungen-
entzündungs Epidemie beobachtete, die im Verlaufe weniger
Monate 63 Perſonen, alſo nahezu 14 Proz. der Bevölkerung
befiel. Der Verlauf einer derartigen Epidemie läßt ſich in
einem kleinen Orte ſehr leicht verfolgen und ebenſo die An
ſteckung infolge des regen gegenſeitigen Verkehrs unter Nach-barn, Seeben und Verwandten, da vom Publikum die Lungen-

entzündung immgr noch nicht als anſteckende Krankheit betrach-
tet wird. Es iſt aber zur Vorbeugung der Anſteckung not-
wendig, ſie als ſolche zu betrachten, ſich von Kranken fernzu-
i und namentlich auch für Desinfektion des Auswurfes
zu ſorgen.

Des Zopfes beſſere Phaſe! Jm Mainzer KarnevalKlub
wurde, wie die Mainzer Volkszeitung mitteilt, von einem Klu-
biſten, der ſich als ein Mann aus der Zeit des Zopfes vor-
ſtellte, unter ſtürmiſchem Beifall dieſer beziehungsreiche Vers
geſungen:

Warum nur ſucht ihr das alte Reich
n Aſien und dahinten

Seht euch zu Hauſe nur ſelber um,
Da werdet den Zopf ihr ſchon finden.
Der Haby Schnurrbart iſt eigentlich nur

Des Zopfes beſſere Phaſe,
Der Zopf, der früher hinten hing,
Der ſteht jetzt unter der Naſe.

Aſſeſſorchen.
Ein Bezirksamtsaſſeſſorchen, nicht wahr
Schreibt mit krummen Fingern das ganze Jahr:
Sein Horizöntchen na ja, Jhr wißt,
Wie ein Aſſeſſorhorizöntchen iſt.
Daerſt der Komment, dann Examennot,

ann die Sorge um das tägliche Brot,
Die eigene Meinung bänglich verſteckt
Und immer korrekt und immer korrekt.
Ein bischen Angſt und ein bischen Schiß
Vor jedem Karrierehinderniß.
Sich kümmerlich kümmern den ganzen Tag,
Ob der Vorgeſetzte ihn leiden mag,
Und ob er ihn endlich qualifizirt,
Daß Aſſeſſorchen ein Amtmännchen wird!
Da e hr das ganze Konglomerat,
Da habt Jhr ſo ziemlich den ganzen Salat
Gemiſchten Jnhalts im kleinen Gehirn

v der hohen Aſſeſſorſtirn.
Doch wenn Jhr glaubt, ſo ein Herrchen wird
Nur für den ſpäteren Dienſt präparirt,
Und hat ein Aemtchen von kleinem Gewicht,
Jhr Herren, da irrt Jhr, ſo iſt es nicht.Trotz Horizöntchen ei hört doch nur!
Aſſeſſorchen hat die Preſſezenſur!
Se anten verbietet und konfisziert,
Beſtimmt höchſtſelbſt, was geleſen wird,
Bewacht als ein treuer Gewiſſensrat
Geſellſchaft, Kirche und unſern Staat
Ja, ja, Jhr Leute! Und wenn Euch bangt,Daß ſein Gehirnchen dafür nicht langt,
So ſollt Jhr denken: „Dem Vaterland
Jſt wenig geholfen mit viel Verſtand,Geſinnungstüchtig, ſo voll und ganz,
Jſt immer nur eines die Jgnoranz.

Peter Schlemihl im Simpliziſſimus.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 19. Heft des 22. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Antonio Labriola. Allerhand Revolutionäres. Von Karl
Kautsky. 1. Bedenken gegen die Konſequenzen des proletariſchen

Die Arbeiterbewegung im modernen Japan. Von
Guſtav Eckſtein. (Fortſetzung.) Die Einkommensverteilung in
Oeſtreich. Von Dr. Fritz Winter. Die Krankenverſicherung
in Baſel-Stadt. Beitrag zur Frage der freien Arztwahl oder
Kaſſenärzte. Von Dr. J. Hertz (Heriſau). Literariſche Rund-
ſchau: Dr. E. Roth, Die Wechſelbeziehungen zwiſchen Stadt
und Land in geſundheitlicher Beziehung und die Sanierung
des Landes. Von Dr. G. Wagner. Hubert Röck, Der unver
fälſchte Sokrates. Von P. Das Geſchlechtliche in der Jugend
lektüre. Von S. Pr.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nr. 4 des 14. Jahrgangs zuge-
gangen. Aus dem Jnhbhalt dieſer Nummer heben wir hervor
Die Hausinduſtrie II. Von ad br. Die Konſumgenoſſen
ſchaft und die Frauen des arbeitenden Volkes. Von Simon
Katzenſtein (Berlin.) Zur Lage der Heimarbeiterinnen in
Görlitz. Von Anna Scholz. Aus der Bewegung. Feuille
ton: Berta. Von Guy de Maupaſſant. Deutſch von Wilhelm
Thal. Notizenteil: Zur Lage in Krimmitſchau. Weibli
Fabrikinſpektoren. Soziale Geſetzgebung. GewerkſchaftliArbeiterinnenorganiſation, Vereinsrecht der Frauen.

Die Faftnachtsnummer des Wahren Jakob iſt ſoeben
erſchienen. Aus dem Jnhalt desſelben erwähnen wir die beiden
farbigen Bilder Das Scharfmachertum von vorne und von
hinten und Jn der Maskengarderobe der deutſchen i
ſowie die Jlluſtrationen Unter Kameraden ganz egal, Die neueſteFinanzreform, Denkmalsſeuche, Faſchingszoologie, Eine Königs
krönung, Konſervative Kolonialpolitik, König und Narr, A
mittwoch, Nationalliberal, Bülows Rede, und Von dalen bis
Aſchermittwoch. Der tertliche Teil der Nummer bringt Gedichte
und außer zahlreichen kleineren Beiträgen noch die gebe
Feuilletons Stammtiſchrede des Metzgermeiſters a. D.
in München, Das Attentat und Uniformveränderungen.
Preis der zwölf Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pf.
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4, Lederarbeiter, Bildhauer,J ihn eBrauer, Lithographen und Steindrücker
ſetzer, Buchbinder, Gemein beiter er Seht
e 2, Barbiere, u öpfer, upferſchmie e, Buch

ereia ſie her je 1.
en Wohnſitz hatten in Halle 346, Ammendorf 4, Amsdorf,

Aylsdorf, an Aben z i n Beeſen, Böll
berg eſenlaublingen, Benn r Büſchdorf, Bee l, WKnnern 1 Crarſe 2, Croſſen Corbetha,
Cöthen je 1, Dölgu 2, Drobitz, Düben,, Dommitzſch, Dölnit
e Eisleben 3, Ennewitz, Ermsleben, Eilenburg, Eismannsrf, deborn je 1, Friedeburg 2, d g l, r 3,olpa, Groß-Lehna, Groß-Corbetha, Gröſt, Gutenbe eüſen

e w. re gewarg je l h 35 4
olzweißig 2, enoſſig, Hohenmölſen, Helbra je nigs-vie Kelbig, akbilernehtteit. Klein Oſtrau, ehe

ſtedt je 1. Lettin 6, Löbejün 4, Lochau, Lobitzſch, Löbnitz, Löbersdorf, dte je 1. Merſebuxg 4, Wori 3, Merkewitz, Meuſel
i. Mühlberg, Möderau, bau g 1. Vietleben 4 Nebra,
e Naundorf je t bhauſen, Osmünde,

o e eOſendorf e 1. Pohritzſch, Peißen, P i 1, Querfurt,
Queis je i, Reideburg 2, Reußen, Reinsdorf, Roitzſch, Rothenburg je 1, Sangerhauſen 5, Seeben, Schkeuditz je 3, Stedten,
Schwoitzſch je 2. Schleeſen, Siersleben, Senftenberg, Schaf
ſtädt, Streckau. Steuden, Bad Schmiedeberg, Schkölen, See
burg, Schiepzig, Schmirma, Sennewitz, Sallgaſt, Seeburg je 1,
Teutſchenthal 4, Teuchern 3, Teicha, Torgau, Trebnitz je 2,
Trebitz I. Unterröblingen 2 Uichtewitz 1. Weißenfels 4, Witten
berg, Wehlitz je 3, Wettin 2, eder örmlitz, Wählitz,
Wieſenena, Weſtewitz, Wundersleben je 1, Zeitz 4, Zörbig,

ar je 2, Zweendorf, Zetzſch, Zappendorf, Zſchernitz,
Zſcherben je 1.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuch das Verbands
buch vorzuzeigen.

Eine halleſche Pfingſtwieſe wird zum erſten Male in
dieſem Jahre vom 22.--29. Mai wieder auf heimatlichem Boden
der Altſtadt von Halle erſtehen, und zwar auf der halleſchen
Rennbahn, Merſeburgerſtraße 74.

Welt-Panorama. (Gr. Ulrichſtr. 6 h. Von Zürich und
den Glärner Alpen kommen gegenwärtig völlig neue An-
ſichten zur Juswellizng, Das die Stadt Zürich eine ſehr ſchöne
Lage hat, iſt wohl bekannt, weniger aber, daß ſie einen großen
Reichtum an prächtigen Bauwerken birgt. Großartig angelegt
iſt vor Allem das Landesmuſeum; einen vornehmen, welt-
tädtiſchen Eindruck macht in ſeiner Umgebung das internationale

kehrsbureau; ebenſo bedeutend iſt die Kai-Brücke. Groß-
artige Bauwerke ſind das Stadthaus, das Rote Schloß unddie Konhalle; ſchön ſind das neue Theater und die reizend be-
legene Kirche in Enge. Einer der prächtigſten Erholungs- und
Ausſichtsplätze iſt die Stadthaus Terraſſe. Das Vaterlands
denkmal und die Zürichhorn (Gaisbub) Statue imponieren
durch die ſchlichte Volkstümlichkeit der Kompoſition und die
Sinnigkeit ihrer Umgebung. Es mangelt ihnen gänzlich die
preußiſche Steifheit und Gezwungenheit, das Schablonenhafte
und die Ueberladung mit Beiwerken. Die Anſichten von den
Glärner Alpen, deren felſige ſchneebedeckte Firſte, deren Gletſcherund reizvollen Thäler wundervolle Panorgmen bieten, ſind eben
ſo ſchön gewählte als künſtleriſch ausgeführte Aufnahmen, die

befriedigen müſſen. Nächſte Woche bringt Oſt
rika.

Ans dem Bureau des Stadt Theaters. Donnerstag
Erſt- Aufführung des Schwankes Reeſemanns Rheinfahrt von
Dr. A. Irrſcht Beamtenkarten haben Giltigkeit. Am Freitag

ht Richard Wagners Muſikdrama Die Walküre in Szene.
Sonnabend, den 13. Februar, nachmittags 3 Uhr hat die

irektion für die Schüler der hieſigen Lehr- Anſtalten eine Auf-
führung von Schillers Tell angeſetzt. Um den Beſuch derſelbenallen Kreiſen zu ermöglichen, gelten für die Vorſtellung kleine

Schülerpreiſe. Abends 8 Uhr Gyges und ſein Ring, Gaſtſpiel
Roſa Poppe, Rud. Chriſtians, Adalbert Matkowsky uſw. vom
kal. Schauſpielhaus in Berlin.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Ein ungemein
reges Jntereſſe zeigt ſich beim Vorverkauf für das Gaſtſpiel des
Anzengruber Enſembles im Neuen Theater, das am Donners-
tag, den 11. d. Mts., mit einer Aufführung von Ludwig Anzen-
grubers populärſtem Werke Der Pfarrer von Kirchfeld beginnt.
Als zweites Gaſtſpiel bringt der Freitag das überaus komiſche
Volksſtück Der Gewiſſenswurm, welches durch ſeinen draſtigen
Humor bei dem Berliner Gaſtſpiel des Anzengruber-Enſembles
den größten Erfolg zu verzeichnen hatte. Die Aufführungen
des Anzengruber Enſembles finden bei gewöhnlichen Preiſen
ſtatt. Sonntag nachmittags 4 Uhr Volksvorſtellung zu
Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pf. Wiederholung von
Freytags Journaliſten. Billetts hierzu ſind bereits jetzt an
der Kaſſe des Neuen Theaters und in der Volksbuchhandlung
(Geiſtſtr. 21) zu haben. Die nächſte Novität des Neuen Theaters
wird Guſtav Kadelburgs Schwank Familie Schirke ſein.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Gaſtſpiel
Lina Abarbanell. Wir verweiſen an dieſer Stelle nochmals
auf das heute beginnende Gaſtſpiel von Lina Abarbanell und
die darauf bezugnehmende Annonce im heutigen Jnſeratenteil.
Um ſich gute Plätze zu ſichern, ſind Vormerkungen auf num-
merierte Sitze nur zu empfehlen. Das Theaterbureau iſt zu
dieſem Zwecke täglich 10 1 Uhr und nachmittags 5 Uhr geöffnet.
Das Gaſtſpiel dauert unwiderruflich nur 5 Tage.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Zur Theaterfrage. Bekanntlich

der Theaterdirektor Herr Themme aus der Zentralhalle
eim Großherzog von Altenburg die Denunziation eingereicht,

da deſſen Schauſpieltruppe im Preußiſchen Hof ſpielte, einem
Lokal in dem ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtattgefunden
hätten. Der Direktor Herr Themme erklärt jetzt (ſiehe Jnſerat),
daß er dadurch nur bezwecken wollte, daß das Gaſtſpiel der
Altenburger bis zu ſeiner Abreiſe verſchoben werden ſollte, er
habe niemals dabei beabſichtigt, unſerer Partei oder den Wirt
des Preußiſchen zu nahe zu treten. Der ganze Streich
entſpringt nach Angabe des Direktors nur dem Verhältnis,
daß für zwei Theater-Geſellſchaften zu gleicher Zeit in Zeitz
das Einkommen zu gering iſt. Wenn wir das letztere auch
vollkommen begreifen, ſo halten wir trotzdem das Vorgehen
des Direktors für höchſt tadelnswert. Da der Direktor aber
ſeinen Fehler einſieht und ihn widerruft, ſo liegt auch fürunſere Karie kein weiterer Grund vor, ſeine Vorſtellungen zu

meiden. Der Direktor macht auch von heute ab ſeine Vor-
ſtellungen im Volksblatt bekannt.

chulNaumburg. Volksſchule. Die Anmeldung der
pflichtigen Kinder bei den hieſigen ſtädtiſchen Volksſchulen findet
in dieſem Jahre wie folgt ſtatt 1. für Knaben: Montag
und Dienstag, den 15. u. 16. Februar, von 9 12 Uhr in der
Georgenſchule; 2. für Mädchen: Mittwoch und Donners-
tag, den 17. u. 18. Februar, von 9—12 Uhr in der Marien-nie Bei der Anmeldung ſind vorzulegen der Geburts
ſchein, die Taufbeſcheinigung und der Jmpfſchein. Kinder,
deren Aufnahme zweifelhaft erſcheinen könnte, ſind bei der An-
meldung vorzuſtellen. Schulpflichtig iſt jedes Kind,
das bis zum 30. September 1904 e altwird. Jm übrigen werden die r Anmeldung Verpflichteten
darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich durch Unterlaſſung der
Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder ſtrafbar machen.

Frühjahrsmärkte. Der erſte diesjährige Roß und
Viehmarkt, verbunden mit Taubenmarkt, wird am Mittwoch,
17. Februar, auf der Vogelwieſe, der zweite Taubenmarkt am
Mittwoch, den 24. Februar. auf dem Holzmarkte abgehalten.

Haushaltsetat. Der Entwurf des Haushaltsetats der
hieſigen Stadtgemeinde für die Zeit vom 1. April 1904 bis
31. März 1905 liegt vom 9. Februar 1904 ab 8 Tage lang zur
Einſicht aller Einwohner hieſiger Stadt im Lokal der Stadt

e Rathaut, Zimmer Nr. 4 während deren Dienſt

Krieg in lich es.ar h rn ein 4 biedet, davon be
amen im t Kleinleipiſch einige Arbeiter eine Probe.

Als am 12. November v. Js. die Urwahlen zum preußiſchen
andt tattſanden, beteiligten auch zirka 9 Arbeiter ausb e. ſtatt la kcesruaten 49 er Aen waren, an der

Wahl, und wählten 2 Arbeiter zu Wahlmännern. Die Sache
kam aber in der Vorſtandsſitzüng des Krieger Vereins zur

prache und wurde dann den 9 Pitaliedern des Krieger
reins anempfohlen, aus dem Verein auszutreten, was aucheinige dige Wiaten S derer u d h n

empfohlen, gabzu e n; ſie könnten ja ließlich nachher
wieder beitreten. ie anderen wädſgn ch eben nicht ab.
Nach einigen ar bekamen ſie i ſchied aus dem Verein
ſchriftlich zuge andt, mit ungefähr folgender Begründung:

„Wir, die Unterzeichneten, bedauern ſehr auf Grund der
beſgginten da Sie vorläufig als nicht mehr zum

erein gehörig zu betrachten.
it kameradſchaftlichem Gruß8 Der Vorſtand.

(Folgen Namen.)
Soweit gut. Ungefähr 14 Tage ſpäter war wieder Vorſtands
ſitzung im Vereinslokal, die andern 9 ausgeſchiedenen Mitglieder
waren faſt ſämtlich in einem anderen Gaſthof verſammelt um
ein Glas Bier zu trinken uſw. Plötzlich erſchien der Vorſtand
des Krieger Vereins in höchſteigner Perſon und forderte die
Ausgewieſenen reſp. Ausgeſchiedenen auf, doch mit in die
Vorſtandsſitzung des ſie ren zu kommen. Und die
Betreffenden gingen mit. Dort angekommen, wurde ihnen klar-
gelegt, daß nun alles wieder gut ſei. Der Vorſtand werde ſich
darum bemühen, daß ſie wieder Kaiſers Geburtstag mitfeiern
könnten. Sie ſollten ja keinen S enten wieder wählen.

etzt war eitel Freude bei den Begnadigten. Doch der Vor-
ſitzende des Kreis Krieger-Verbandes in Liebenwerda, der Reichs-
tagsabgeordnete Prüſchenk von Lindenhofen, hatte andre
Meinung. Er ſchrieb an den Verein kurg vor der Feiex, die
9 Mitglieder nicht teilnehmen zu laſſen, da ſie ſich zu ſchwer
vergangen hätten; da müſſe erſt der Kreis-Verbandstag darüber
ſprechen. Jetzt freilich wollen die Betreffenden nie wieder zum
Krieger-Verein gehen. Na, wir wollen's abwarten. Wenn es
die Arbeiter nux bald einſehen, daß für ſie im Krieger Verein
kein Platz iſt. Der Arbeiter gehört in ſeine Gewerkſchaft.

Kretzſchau. Zu unſerer kürzlich gebrachten Notiz von hier
haben wir zu berichtigen, daß nicht der Arbeiter-Geſaugverein
ſondern der Jugendverein mit dem bewußten Strafmandat
bedacht worden iſt.

Aue. (E. Ber.) Undank iſt der Welt Lohn. Der
Gewerkvereinsführer Bernſtein von hier hat nun auch den
Hirſchen nicht zu gearbeitet, weshalb ihm am Sonntag
durch mehrere Vor a mit(ried die von ihm geführten Bücher
u. ſ. w. abgeholt wurden. ſoll in manchen Fällen zu eigen
mächtig vorgegangen ſein. Der arme Bernſtein iſt zu bedauern.
Vor Jahren wollte er in der hieſigen Sozialdemokatie eine Rolle
ſpielen, ſeine Tätigkeit beſtand in der Hauptſache darin, daß
eine Fahne angeſchafft wurde. Dann ſchlug er aber um, er
klärte, er ſei auch mal ein Ochſe geweſen und wandte ſich den
Gewerkvereinlern zu. Als ſolcher legte er ſich beſonders ins
Zeug gegen die Sozialdemokraten, beſonders bei der Gemeindevaht und brachte es dahin, daß Gewerkvereinler, die für unſere
Genoſſen geſtimmt hatten, aus dem Gewerkverein mußten.
Und nun will man ihn auch hier nicht haben. Es iſt doch eine
böſe Welt, die ſo hervorragende Talente nicht zu würdigen ver-
ſteht. O jerum, jerum, jerum!

Streckau. Sozialdemokratiſcher Verein Aus Anlaß
unſeres dreijährigen Beſtehens findet Sonntag, den 14. Febr.
in den feſtlich geſchmückten Räumen des Gaſthauſes Glück
auf unſer Winter- Vergnügen unter gütiger Mitwirkung dreier
ArbeiterBereine ſtatt. Möge die Arbeiterſchaft von Streckan
und Umgegend ſich zahlreich daran beteiligen. Karten im Vorverkauf, Eine 20 v bei A. Zauſch und H. Peter in Streckan,
Treudiers Reſtaurant in Trebnitz. Das Vergnügen beſteht in
Konzert, karnevaliſtiſchen Reigen mit Aufführungen und Ball.

eingeladenen Vereine wollen ſich nachmittags 44 Uhr ein-
finden.

Wittenberg. Jn unſerem Panorama bildet diesmal der
Tegernſee und Schlierſee, ſowie deren Umgebung dasZiel unſerer Reiſe. Nebſt einer Reihe lgundichatircher Schön

heiten erſten Ranges bewundern wir in Tegernſee das Schloß
gleichen Namens, das Sengerſchloß, die herzogliche Augenklinit
und in Egern die überladene Pracht ſeiner Kirche. Jn der
Kirche in Schlierſee wirkt die überlebensgroße Darſtellung des
Jeſus am Kreuz äußerſt realiſtiſch. Als originelles Natur-
ſchauſpiel iſt noch beſonders erwähneuswert die Eishöhle in der
Wolfsſchlucht bei Wildbad Kreut. Nächſte Woche: Nordſee.

Kemberg (Kreis Wittenberg). Einen grauenhaften
Selbſtmord hat in Lubaſt bei Kemberg der Arbeiter Konrad
begangen. Er hat ſich abends die Pulsadern an beiden Armen
geöffnet und wurde ſo am Morgen in ſeinem Blute ſchwimmendtot im Bette gefunden. Als Seraniaſtung zu dem Selbſtmord

wird lange andauernde Krankheit vermutet.

Höhnſtedt. Die Gemeindewählerliſten liegen hier erſt
vom S. bis 20. Februar aus. Der Gemeindevorſteher hat
geſ a z Februar ausklingeln laſſen, daß die Liſten einzu-
ſehen ſind.

Schkenditz. (Eig. Ber.) Beendeter Ausſtand. Der
Streik bei J. Schaefer Söhne iſt tatſachlich am Sonnabend
durch Vermittelung des Bürgermeiſters beendet worden.
Außer der 15 Proz. Lohnzulage ſind alle weſentlichen Forde-
rungen bewilligt. Auf die näheren Verhältniſſe gehen wir
morgen ein, da für heute die Korreſpondenz zu ſpät einging.

Torgau. Soldatenſelbſtmord. Montag erhängte ſich
der Musketier Krune von der 5. Kompagnie, aus Audenhain
gebürtig, in der Kaſerne Am grünen Hain an einer Bodentür-
klinke. Er war ohne Urlaub nach Mockrehna gefahren der
Perſonenzug, welcher ihn zurückbringen ſollte, erlitt infolge
Radbruchs 2 Stunden Verſpätung; er kam deshalb nicht recht-
zeitig nach der Kaſerne und aus Furcht vor Strafe nahm er
ſich das Leben.

Bitterfeld. Schulanmeldungen. Die Anmeldungen
zur Volksſchule für Knaben werden am Montag, den 15. Febr.,nachm. 2 4 Uhr; für Mädchen Donnerstag, den 18. der
nachm. 2 Uhr entgegen genommen. Für die gehobene Mäd-
chen- Schule findet die Aufnahme am 19. Februar nachmittags
3 Uhr ſtatt. Von den im Orte geborenen Kindern iſt nur der
Jmpfſchein, von den auswärtigen neben dieſen auch die Ge-
burts- Urkunde und das Taufzeugnis vorzulegen.

Staßfurt. Der Staat und ſeine Beamten. Den in
Leopoldshall wohnenden Bahnbeamten iſt bekannt gegeben worden,
ihre Wohnungen in Leopoldshall zu kündigen und nach Staß-
furt zu ziehen. Fm Falle Nichtbeachtung der Bekanntmachung
wird der Wohnungsgeldzuſchuß reduziert. Terrorismus iſt
das nicht!

Defſau. Von der Amneſtie hat auch ein Parteigenoſſe
rofitiert. Dem Genoſſen Kretzſchmar-Deſſau iſt die amtliche

Mitteilung zugegangen, daß ihm die vier Wochen Gefängnis,
zu denen er vor einiger Zeit wegen Beleidigung der Zerbſter
en egeion verurteilt worden war, infolge der Amneſtie er
aſſen ſind.

Aus dem VReiche.
Berlin. Brand auf der Bühne. Sonntag abend kam

im königlichen Schauſpielhaufe während der Vorſtellung von

3 ußr B r aus. Ein Seitenvr t ele Linie, die einer Birne omo igFener. Die anweſende Feuerwehr bemerkte die Gefahr
u die Flammen, e daß vom Publikum etwas

er urde.Nach Unterſchlagung von 28000 M. wurde durch diePebge Kriminalpolizei der abliſche Waſſerwerkskaſſierer Auguſt

l aus Eſchweiler verhaftet.
Selbſtmord Der 41 kährige Stabsarzt Dr. Kälbling,

der mit mehrmonatigem Urlaub in Berlin eingetroffen war, hat
ſich in Krier gen r Meuerſre durch Weſſerſtiche
in den Hals und Unterlelb getötet. Ein Grund zum Selbſt
mord iſt vorlänfig nicht zu ermitteln.

Berlin. Neüe, Schnellbahn. Der Regierung liegen
irrt ger für den Betrieb einer elektrifchnellbahn Berlin- Hamburg vor. Beide Profjekte ſtimmen
im großen und ganzen überein. Beide Projekte fordern einen
r jen Unterbau der Bahngeleiſe. Die Koſten des Unterbauesi a nigt t erheblich, als 3gewrin angenommen wird.

e e Der Poſtvorſteher Voſat in Breiten
born gen e) wurde unter dem Verdacht verhaftet, Fälſch
ungen und große Unterſchlagungen begangen zu haben.

armjſtadt. Vergiftungsaffäre. Das Befinden der
drei noch an den Folgen der er gftungsagare darniederliegen-
den Gemeindeſchweſtern iſt nach wie vor ſehr beſorgniserregend.
Beſonders der Zuſtand einer Schweſter gibt wenig Hoffnung
auf Beſſerung Die qus dem Krankenhauſe als wiederhergeſtellt
entlaſſene Aufwartefrau Bernius, die in dürftigen Verhältniſſen
lebt, erhält prlärfig, damit ſie wieder zu Kräften kommt, ihre
Speiſen aus der Küche des großherzoglichen Palais.
Dortmund. Falſchmünzer. Die Polizei verhaftete inHörde eine Falſchmünzerbande, welche mehrere 1000 Mark
Falſiſikate für einige hundert Mark anbot. Spätere Haus
ſuchungen hatten weitere Verhaftungen zur We e,ochum. Jn einem Coupé 1. Klaſſe des Menge Köln
Berlin wurde auf der Station Langendreer die Leiche einer
feingekleideten Dame gefunden. Es handelt ſich um ein Fränu
lein Alma Ohmſtede aus Lindenfels.
Höchſt. Eiſenbahnunglück. Dienstag vormittag 10 Uhr
fuhr ein Rangierzug den um 9 Uhr 30 Min. von Soden ab
gehenden Perſonenzuge auf dem hieſigen Bahnhofe bei der Ein
fahrt in die Flanke. Es wurde ein ganz erheblicher Material
ſchaden angerichtet. Perſonen ſind nicht verletzt worden.

Vermiſchtes.
Bei dem Brande in Valtimore verliert die Aachen

Münchener Verſicherung 500.000 Mk. die Gladbacher 80000,
und die Thüringer 100.000 Mk. Die Banken haben keine Spar
gelder gerettet, ebenſowenig die Juweliere ihre Waren. Obgleich
5000 Pfund Dynamit verwendt wurden, um die gefährdeten
Gebäude wegzuſprengen, hält der Brand in Baltimore noch
immer an. Nahezu vernichtet iſt der mehr als zwei engliſche
Qnadratmeilen einnehmende eigentliche Geſchäftsteil mit 700
Häuſern. Einzelbrände kamen in vielen entfernten Stadtteilen
durch Windzug aus, darunter in der lutheriſchen Kirche am
Broadway. Mindeſtens 50000 Menſchen ſind durch die
Störung der Geſchäftstätigkeit erwerbslos geworden. Beim
Repräſententenhauſe wird die Bewilligung einer Million
Dollars zur Unterſtützung der durch den Brand Geſchädigten
beantragt worden. Bürger aller Klaſſen verlaſſen die Stadt.
Hunderte von Schiffen, die im Hafen lagen, ſind in See ze
gangen, um den Flammen zu entgehen. Die eigentlichen Wohn
viertel der Stadt blieben von den Flammen bewahrt, jedochſind hunderte von Einwohnern der ärmeren Stadtteile obdach
los. Die Archive des deutſchen, britiſchen und ſpaniſchen Kon
ſulates wurden von den Flammen zerſtört.

Diebiſcher Pfaffe. Zu Camerino (Jtalien) wurde der
Kaplan Settimio Marſili wegen Diebſtahls und Unterſchlagung
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt; unter anderem wurde ihm
zur Laſt gelegt, verſchiedene Grabmäler von dem Friedhofe ent
fernt und verkauft zu haben.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg in Oſtaſien

Paris, 9. Februar. Der Agence Havas wird aus Peters
burg Hier verlautet, daß die japaniſche Frlotte, welche
letzte Nacht die ruſſiſchen Schiffe vor Port Arthur angriff, aus
ſiebzehn Schiffen beſtand. Die Panzerſchiffe Retwieſan und
Zäſarewitſch ſollen ernſtlich beſchädigt und der Kreuzer Pallada
angeblich geſunken ſein.

ondon, 9. Februar. Dem Reuterſchen Bureau wird aus
Port Arthur gemeldet: Der Stattbalter Alexejeff trifft Maß
nahmen zur Unterſtützung japamſſcher Flüchtlinge in Port Ar
thur und Dalnij bis zur Ankunft der drei Schiffe, welche ſie
nach Japan bringen ſollen.
Es iſt eine Nachrichtenzenſur hier errichtet worden. Die
Stadt wird jetzt auch von Leuten anderer als japaniſcher Na
tionalitäten verlaſſen.

Petersburg 9. Febr. Die ruſſiſche Telegraphen
Agentur meldet aus Wladiwoſtok: Das Küſtengebiet
Kwantung-Gebiet, ferner Wladiwoſtok, Port Arthur und das
längs der Linie der oſtchineſiſchen Bahn enteignete Land
wurde in Kriegszuſtand erklärt.

Newyork, 9. Febr. Staatsſekretär Hay hat an die
Mächte eine Note gerichtet, in der ſie gefragt werden, ob ſie
geneigt ſeien, ſich einer Mitteilung an Rußland und Japan
anzuſchließen, die beſagt, daß während der Feindſeligkeiten
und nach denſelben die Neutralität und Jntegrietät Chinas
anerkannt werden müſſe.

Charlottenburg, 10. Febr. Zwei Stadtverordneten-Er
ſatzwahlen haben am Dienstag ſtattgeſunden. Jm 3. und
7. Bezirk hatten die beiden letztgewählten ſozialdemokratiſchen
Vertreter ihr Mandat wegen Doppelwahl niedergelegt. Jm
7. Bezirk erhielt der Genoſſe Stadtverordnete Wilh. Mickler
352 Stimmen, während der liberale Kandidat, Kaufmann
Leopold Jolenberg mit 583 Stimmen gewählt wurde. Jm
3. Bezirk wurde der Genoſſe Stadtverordnete Karl Jander mit
481 Stimmen gewählt. Auf den liberalen Gegenkandidaten
Bahnmeiſter a. D. Matkwart, entfielen nur 92 Stimmen. Da
Genoſſe Jander bereits Stadtverordneter iſt, wird er die Wahl
ahlehnen und der Bezirk wird zum dritten Mal zur Wahl
ſchreiten müſſen.

Toronto, 10. Febr. Zwei Paſſagierzüge der Kanadian
Pacific Bahn ſtießen geſtern morgen in der Nähe von Ren-
freco zuſammen. Es ſcheint, daß 9 Perſonen getötet und
viele verletzt ſind.

Briefkaſten der Expedition.
Bitterfeld. So viel uns bekannt iſt, lieſt Buchbinder

g. Braun in Bitterfeld ſeit dem 1. Januar 1904 das Volks
latt nicht mehr.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle.

Wo Kathreiners Malzkaffee
tagtäglich auf dem Frühſtückstiſche dampft, da werden dir
ſchlimmen Gäſte: Herzklopfen, Nervenaufregung undMagenſchwäche bald verſchwinden und an Frer Stelle
die willkommenen Freunde: GSeſundheit, Ruhe
Heiterkeit einkehren.

und


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 35.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







